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t Am 20. Januar iſt nach zweieinhalbwöchiger Dauer die Schluß 
gung der Mächte im Haag zu Ende gegangen und der Aoungplan 
nterſchrieben worden. Er hat dabei einen neuen Namen erhalten, und 
dear heißt er der „Neue Plan“. Da dieſer in feinen Einzelheiten in 
dor Öffentlichkeit noch nicht bekannt und der Text in einem oft viel⸗ 
luuligen Diplomatendeutſch abgefaßt iſt, und da während der Verhand- 
ungen die Dinge ſehr durcheinandergegangen ſind, Jo iſt es heute noch 
nicht möglich, ein genaues Bild von der Bedeutung des Planes in allen 
einen Einzelheiten zu geben, auch nicht von den Abweichungen, die 
gegenüber den Beſchlüſſen der erſten Haager Mächtetagung bejchloffen 
worden lind. 

Eine Senſation bedeuteten für die Öffentlichkeit in Deutſchland Jo- 
wohl wie in Frankreich die neuen Beſtimmungem über die 
logen annten Sanktionen. Die deutſche Vertretung blieb zu- 
nächſt beharrlich auf dem Standpunkt, daß die Kriegsentſchädigungen 
aunmehr auf Treu und Glauben abgeſtellt werden und daß daher die 

iederbeſetzung deutſchen Landes in keinem Falle mehr in Betracht 

omme, auch dann nicht, wenn Deutſchland aus irgendeinem Grunde an 
er Weiterzahlung der Kriegsentſchädigung verhindert ſei. Frankreich 
wies demgegenüber darauf hin, daß in Deutſchland in weiten Kreiſen 
nicht die Neigung beſtehe, nahezu 60 Jahre lang Kriegsentſchädigung zu 


Der Poungplan oder Neue Plan und die Gſtfragen. 


habe dazu natürlich nichts mehr zu ſagen, nachdem Deutſchland frei- 
willig der Bedingung zugeftimmt habe, daß Frankreich allein 
das Recht der Beſetzung unter den obenerwähnten Vorausſetzungen 
habe. Dieſer Vorfall hat einen Sturm der Entrüjtung in der öffent⸗ 
lichen Meinung in Deutſchland zur Folge gehabt. Nicht nur die Blätter 
der Nechtsparteien nehmen gegen dieſe Abmachung in ſchärfſter Weile 
Stellung und betonen, daß damit in einem weſentlichen Punkte alle 
Errungenſchaften wieder zunichte gemacht ſeien, Jondern auch der 
„Vorwärts“, der urſprünglich doch die Sanktionsverhandlungen für 
ziemlich überflüſſig und gleichgültig erklärt hatte, nimmt jetzt, wenn 
auch in der Sorm vorſichtig, Jo doch Jarhlich ſcharf Stellung gegen den 
Miniſter W. irtb, der in der Hauptſache für diefe Abmachungen ver⸗ 
antwortlich gemacht wird. Daß dieſes Sugeſtändnis bedauerlich iſt, 
unterliegt gar keiner Frage. Ob es ſich hätte vermeiden laffen, muß 
noch geklärt werden. Dazu werden ja nicht nur Wirth und die ganze 
deutſche Vertretung, ſondern auch das Kabinett und der Reichstag 
klärend ſich zu äußern haben. Bis zu dieſer Klärung wird man zweck- 
mäßigerweiſe die endgültige Stellungnahme aufſchieben. 

Was die uns beſonders angehenden Verhandlungen mit 
England und anderen Mächten wegen der Freigabe der 
Liquidationserlöſe anlangt, Jo ſcheint eine ſehr dehnbare 


Ur ausführbar halte. Was Jolle denn nun 
werden, wenn eines Tages eine deutſche 
degierung den Aoungplan jerreiße? In 
diefem Salle müfſe Frankreich 
das Necht haben, das Rhein- 
and wieder zu bejeken, ohne 
aß dies ſeitens Deutſchlands als ein 
Kriegsfall angeſehen werden dürfe. Es 
hat darüber wochenlang die erregteſten 
Verhandlungen gegeben. Schließlich hal 
lich die deutſche Vertretung mit den 
Tanzojen direkt geeinigt, und in der 
nnahme, daß es ſich hier nur um eine 
theoretiſche Möglichkeit handle, die nie- 
mals praktiſch werden würde, der Forde- 
rung Frankreichs zugeſtimmt, daß, wenn 
er „Neue Plan“ jeitens Deutjchlands 
»terriffen“ werde — Jo heißt es im 
deutſchen Text, während im franzöſiſchen 
ext dafür „zerſtört“ geſetzt wurde — die 
Sache zunächſt dem Internationalen 
Schiedsgerichtsbof im Haag zu unter- 
reiten ſei, und daß, wenn dieſer erkläre, 
aß Deutſchland ſchuldhafterweiſe im Ver⸗ 
dege jei, Frankreich das Recht habe, 
eutſches Land zur Erzwingung der noch 
5 Zahlenden Kriegsentſchädigung wieder 
N Pfandhaft zu nehmen, aljo wieder zu 
eſetzen. Der engliſche Schatzkanzler 
5 uowden hat urſprünglich der Forde- 
ng Srenkreichs widerſprochen und ge— 
al, daß, wenn dieſe Forderung doch 
allebsebe. jedenfalls nicht Frankreich 
ein das Beſetzungsrecht ausüben dürfe, 


zahlen, zumal man den Aoungplan nicht 1 | = 
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Bestimmung des Abkommens dahin aus- 
legbar zu ſein, daß in der Cat die deutſche 
Negierung Verzicht geleiftet hat. Ob ſie 
darüber hinaus England, wie es dies an- 
Ffänglich wünſchte, noch eine beſondere 
Verzichtserklärung gegeben hat, ſteht 
noch dahin. England hat jedenfalls in- 
‚Jofern egoiſtiſch gehandelt, als es Jeit 
Beginn der Pariser Gutachterverhand- 
lungen bis zum J. September v. J. in großem 
Umfange deutſches Eigentum noch ſchnell 
liquidiert hat, und als es grundſätzlich da⸗ 
bei geblieben iſt, die Liquldationsüberfchüſſe 
zim allgemeinen nicht herausgegeben. Es 
hat damit den völkerrechtlichen Grundſatz, 
daß im Kriege das Privateigentum un- 
Sangreifbar ijt, in ſchwerſter Weiſe ver- 
letzt, und es ſollte ſich diefer Handlung um 
Jo mehr ſchämen, als andere Staaten die 
Liquidationserlöſe ausgezahlt haben und 
als im eigenen Lande über 100 Unterhaus- 
mitglieder und die angejehenjten Seitungen 
verlangt haben, daß dieſer Schand⸗ 
fleck auf der Ehre Englands 
getilgt werde. England wird für dieſe 
Stellungnahme noch einmal fehr zu büßen 
haben. Die Engländer haben Millionen 
nd Milliarden in Werten und Vermögen 
in anderen Ländern angelegt. Gerät Eng- 
land einmal mit dieſen Ländern in Kriegs- 
zuſtand, jo werden die Engländer am 
eigenen Leibe es zu ſpüren bekommen, 
was es heißt, wenn ihnen Fabriken, Ge- 
ſchäfte, Güter, Farmen und Gelder weg- 
„genommen werden. Nach langem Seilſchen 


erh nur in Gemeinſchaft mit den 
daß Beſatzungsmächten, hat 
die Seitungsberichten im Ausſchuß für 

Sanktionen ſchließlich erklärt, er 


Ein Opfer der polnischen Nevolukion in Posen: 
aber Der ftellverfretende Polizeipräjident Hans Vlankerk, der am eingeſchränkt und es ift zu hoffen, daß 


hat ja England jeine Weigerung etwas 


2. Januar 1919 von den Polen ermordet wurde, mit Frau. daraufhin eine Summe, die vielleicht 
(Text ſiehe Seite 49.) 


20 Millionen Mark betragen kann, 
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an Deutſchland abgeführt werden wird. Mit Frankreich iſt 
jeiteus der deutſchen Vertretung ebenfalls ein Liguidationsab kommen 
geſchloſſen worden, auf das hin jedoch nur geringe Zahlungen an 

Deutſchland erfolgen werden, vorausſichtlich nur etwa 5 bis 
10 Millionen Mark, während andererjeits die gerazu unglaub— 
lichen Liquidationsmethoden Frankreichs durch das Abkommen genau 
ſo indirekt gebilligt werden, wie die noch tolleren Liquidationsmethoden 
Polens durch das deutſch-polniſche Finanzabkommen nachträgliche 
Verzeihung erhalten. Wie weit darüber hinaus Deutſchland auf Grund 
der mit den einzelnen Mächten abgeſchloſſenen Swiſchenverträge noch 
Zahlungen zu erwarten hat, iſt zur Zeit noch nicht zu überſehen. Die 
deutſchen Liquidationsgeſchädigten werden jedenfalls ihren Anſpruch auf 
Auszahlung der Liquidationserlöſe unbekümmert um den „Neuen Plan“ 
auch fernerhin mit allem Nachdruck geltend machen. 

Einstweilen aber müſſen wir leider damit rechnen, daß noch nicht 
der zehnte Teil von dem an Deutſchland gezahlt wird, was die 
Geſchädigten-Verbände mindeſtens erhofften und worauf die Arbeits- 
gemeinſchaft derſelben ihr bekanntes Sofort-Programm aufgebaut hat. 


Polen und Frankreich hatten den lebhaften Wunſch, daß alle 
Soderabmachungen der Mächte als zufammengebörig mit dem „Neuen 
Plan“ angeſehen und gleichzeitig mit dieſem in Kraft geſetzt würden. 
Deutſchland und andere Mächte haben ſich dem widerſetzt und ſind 
dawit durchgedrungen, jo daß alſo beifpielsweiſe das deutſch⸗ 
polniſche Finanzabkommen, obwohl es bekanntlich vom 
Führer der polniſchen Vertretung dem Vorſitzenden der Mächtetagung 
im Haag ohne Wijjen und Willen der deutſchen Vertretung überreicht 
worden ift, nicht ohne weiteres als zum Aoungplan gehörig betrachtet 
wird, ſondern als ein Abkommen für ſich gilt, das der Reichstag auch 
für ſich beraten kann. Wie die Dinge liegen, handelt es ſich dabei 
jedoch im weſentlichen nur um eine Sormfrage, denn nachdem einmal 
das Abkommen zur Kenntnis aller Mächte gebracht worden ift, iſt 
der Reichstag kaum in der Lage, noch etwas Weſentliches am Text 
des Abkommens zu ändern, wenn er nicht einen Sturz der Regierung 
herbeiführen will. Iſt die Mehrheit des Reichstages aber dafür, daß 
der „Neue Plan“ angenommen wird, und das muß man annehmen, 
jo wird er die Regierung nicht ſtürzen wegen des deutſch-polniſchen 
Abkommens, zumal bei den Deutſchen in Polen naturgemäß der leb- 
hafte Wunſch beſteht, daß das Abkommen angenommen wird, wenn⸗ 
gleich ſelbſtverſtändlich auch ſie ebenſo wie wir und die weiteſten Kreiſe 
der Deutjchen diesseits der Grenze den lebhaften Wunſch haben, daß 
die Unzulänglichkeiten, die das Abkommen gerade auch bezüglich des 
Schutzes der deutſchen Minderheit zeigt, noch beſeitigt werden. 

Das zu erreichen, hat ſich die deutſche Vertretung auf der letzten 
Völkerbundstagung in Genf bemüht. Der Außenminiſter 
Dr. Curtius wollte felbft diefe Verhandlungen mit 
Salejki in Genf füoren, mußte aber darauf verzichten, weil 
die Verhandlungen im Haag länger dauerten als erwartet wurde und 
er dabei bis zum letzten Augenblick unentbehrlich war. Sein Vertreter, 
Staatsfekretär von Schubert, hat mit Saleſki persönlich nur 
ein- oder zweimal verhandelt. Dafür hat aber der deutsche Geſandte 
in Warſchau, Herr Rauf cher, fat täglich mit dem polniſchen 
Geſandten in Berlin, Herrn Knoll, verhandelt. An dem Wortlaut 
des Abkommens glaubte man nun nicht mehr rühren zu können, man 
hat aber im Wege der Auslegung angeblich die ſchlimmſten Sehler 
und Lücken des Abkommens praktiſch zu befeitigen gejucht. Inwieweit 
dies tatjächlich gelungen ilt, müſſen wir dahingeſtellt Jein laſſen, da bis 
jetzt immer noch weder das Sinanzabkommen felbſt noch die Genfer 
Noten zur Auslegung desjelben bekannt Jind. 

Die Mächte haben ſich dahin geeinigt, daß Jpäteftens bis 
zum 25. Februar der „Neue Plan“ ratifiziert, alſo 
vorher auch von den Parlamenten genehmigt ſein ſoll. Die Anord- 
nungen für die völlige Befreiung unſerer beſetzten 
Weftgebiete ſollen ſchon getroffen werden, jobald Deutſchland 
und Frankreich den „Neuen Plan“ ratifiziert haben, auch wenn das 
bis dahin ſeitens der übrigen Mächte noch nicht geſchehen Jein ſollte. 
Die Errungenſchaft, daß bis ſpäteſtens zum 30. Juni d. J. 
alle Beſatzungstruppen aus Deutſchland heraus- 
gezogen ſein müſſen, ift das einzig Erfreuliche am Young- 
plan. Daß wir dieſen ſelbſt für ein ungeheures Unrecht und nicht für 
tragbar halten, haben wir mit aller Entſchiedenheit oft genug betont, 
zuletzt mit ganz beſonderer Deutlichkeit in Nr. 52 des „Oftlands“ vom 
27. Dezember 1929. 

In der Seit bis zum 25. künftigen Monats müſſen 
aljo alle Sejete, die zur Durchführung des 
„Neuen Planes“ und aller Neben abkommen not- 
wendig Jind, durchgeführt ſein. Infolgedeſſen wird ja 
nun das deutſch-polniſche Abkommen hoffentlich eben- 
falls in allernächſter Seit endlich veröffentlicht werden, und 
zwar mit den Ergänzungen, die es in Genf durch Noten- 
austauſch erfahren hat. Ob und inwieweit dann den großen Be— 
denken, die gegen das Abkommen vorliegen und von uns mit allem 
Nachdruck geltend gemacht worden ſind, wenigſtens einigermaßen die 
Grundlage entzogen ist, bleibt abzuwarten. Soweit es nicht der Fall 
iſt, muß mit allen Mitteln verſucht werden, beim Abſchluß des zu 
erwartenden deutſch-polniſchen Handels vertrages 
und ſeiner Nebenverträge, beſonders des Niederlaffungs- 
vertrages, das Verſäumte ju erreichen, damit die 
Deutſchen in Polen die ihnen zugedachten Sicherungen wirklich er⸗ 
halten und letztere nicht bloß auf dem Papier beſtehen bleiben und 


VIOLETT „„. 


42 


au: Polen nicht auf Umwegen feine Zugejtändniffe illujorifch machen 
ann. 
Su den Geſetzen, die nun mit größter Beſchleunigung auszuarbeiten 
lind, gehört natürlich auch das Geſetz, auf Grund deſſen die ver» 
triebenen Domänenpächter, die Anſiedler, deren Eigentum annulliert 
und liquidiert worden iſt, und die Deutſchen, die Opfer indirekter 
Liquidation in Polen geworden Jind, entſchädigt werden, nachdem 
das Reich die Auszahlung diefer Entſchädigungen an Stelle Polens 
übernommen hat. Wir haben oft genug betont, was im öntereſſe der 
Geſchädigten unbedingt verlangt werden muß. Beſchlüſſe des Kabinetts 
über die Grundſätze für dieſe Entſchädigung liegen noch nicht vor. 
In den Kreiſen aller Parteien bringt man dieſer Frage außerordent⸗ 
liches Intereſſe entgegen. Allerdings werden aus den Kreiſen der 
Wirtſchaft heraus die Abgeordneten jetzt ſchon mit peſſimiſtiſchen Dar- 
legungen überſchüttet. Um jo richtiger dürfte es geweſen Jein, daß der 
Deutſche Oſtbund am 2. Dezember rechtzeitig in voller öffent⸗ 
lichkeit dargelegt hat, wie vom Standpunkte der Ge- 
ädigten aus die Frage lich anſieht und nach 
welchen Geſichtspunkten Jie die Entſchädigung ge⸗ 
regelt haben wollen. Wie die Dinge liegen, wird es ſicher 
harter Kämpfe bedürfen, um dieſe Grundfäge zur Geltung zu bringen. 
Aber nicht nur in dieſer' Frage, ſondern wegen der großen Be⸗ 
deutung des Abkommens mit Polen in wirtſchaftlicher und national⸗ 
politiſcher Beziehung und wegen der ungeheuren Tragweite des ganzen 
„Neuen Plans“ mit feinen ſämtlichen Nebenabkommen wird es in der 


den Parlamenten kommen und die Parteigegenſätze werden ſich da⸗ 
durch leider noch mehr verschärfen. Für die Geſchädigten⸗ 
Verbände und die Geschädigten ſelbſt wird es dabei 
weſentlich darauf ankommen, ſich nicht ohne Not 
in dieſen Parteihader hineinziehen zu laſſen, 
ſondern rein ſach lich zu dieſen großen Fragen Stellung zu nehmen. 
Soweit die Intereſſen des Oftens und der deutſchen Oſtmärker dabei 
in Betracht kommen, hoffen wir, daß ſie wegen der dabei auf dem 
Spiele ſtehenden vaterländiſchen Belange von allen Parteien 
verständnisvoll und mit größtem Nachdruck wahrgenommen werden. ©. 
* 


Das Polenabkommen und die Nebenabreden. 

Die Telegraphen-Union veröffentlicht jetzt eine längere kritiſche 
Auslaſſung iiber das deutſch-polniſche Finanzabkommen. Sie teilt dabei 
mit, daß das Abkommen Jelbjt drei Seiten umfaßt, während die zum 
Abkommen gehörigen urſprünglichen Nebenabreden etwa neun Seiten 
einnehmen. Was die Celegraphen-Union im einzelnen über den Inhalt 
berichtet und was fie als Kritik der einzelnen Beſtimmungen bringt, 
haben wir ſchon vor Wochen in unſerem Blatt ſehr eingehend dar⸗ 
gelegt, Jo daß wir, da gegenüber unjeren Ausführungen die Mitteilun- 
gen der C. U. nichts neues enthalten, nicht weiter darauf einzugehen 
brauchen. Wenn die C. U. freilich kurz und bündig erklärt, „die Neben⸗ 
abreden ſtellen in der geplanten Form keinerlei Schutz für die deutſche 
Minderheit in Polen dar“, Jo denkt die deutſche Minderheit in Polen 
darüber anders, und auch wir können bei aller ſcharfen Kritik, die 
wir gerade an den hierbei in Betracht kommenden Punkten geübt 
haben, eine ſolche glatte und unbedingte Verneinung nicht unter- 
ſchreiben. Einen gewiſſen Schutz für die deutſche Minderheit ſtellt das 
Abkommen bezüglich der Einſtellung der Liquidation deutſchen Beſitzes 
und des Verzichts auf das Wiederkaufsrecht ſchon dar, nur beſteht 
eben die Gefahr, daß manche dieſer Zugeſtändniſſe umgangen werden 
können und daß die Ausnahmen, die Deutjchland bezüglich des Wieder- 
kaufsrechts zugeſtanden hat, viel zu weitgehend find, vor allem in dem 
Punkte, daß Polen nach wie vor das Wiederkaufsrecht doch ausüben 
kann, wenn der Erbberechtigte auch nur wegen eines Vergehens 
beſtraft iſt. Aber auch das haben wir ja ſchon früher in aller Schärfe 
hervorgehoben. Wenn dagegen die CT. U. hervorhebt, die Rückkehr 
von Optanten zur Übernahme von Wirtſchaften ihrer Eltern oder von 
Geſchwiſtern der letzteren ſei nicht vorgeſehen, Jo müſſen wir, um un- 
nötige Beunruhigung zu vermeiden, betonen, daß im Abkommen ſelbſt 
darüber bekanntlich zwar nichts ſteht, daß aber Polen ſchon vor den 
Genfer Verhandlungen durch eine Note dieſes Gugeſtändnis gemacht 
hat. Die Kritik der CT. U. iſt allo wenig aktuell und berückſichtigt auch 
die Ergebniſſe der Genfer Verhandlungen nicht. Dieſe müſſen, wie 
geſagt, erſt noch abgewartet werden. 


* 
Aus dem Inhalt des Neuen Plans. 

Das Reichs kabinett hat am 22. einmütig den Young- 
Bien und die anderen Ergebniſſe der neuen Haager Konferenz ge- 

illigt. 

Aus dem Inhalt des Neuen Plans ſei bemerkt, daß er „eine 
vollſtändige und endgültige Negelung der ſich aus dem Krieg er- 
gebenden finanziellen Fragen, die endgültig von den Mächten ange⸗ 
nommen iſt“, darſtellen ſoll. Der Neparationsagent und alle ſonſtigen 
fremden Agenten in Deutschland ſind damit aufgehoben. 

Der ſehr umfangreiche Artikel 3 enthält den Verzicht 
Deutſchlands auf alle Anſprüche gegenüber der Neparations⸗ 
kommiſfion oder einzelnen Gläubigermächten hinſichtlich der Entſchädi⸗ 
gung für Kriegsgefangene, für die Kolonialanleihe und für 
Staats forderungen auf Grund des Ausgleichsver⸗ 
fahrens. Die Gläubigermächte ihrerſeits verzichten auf jeden An⸗ 
jpruch über die Annuitäten hinaus. Sie verzichten darauf, ihr 
Liquidationsrecht künftig anzuwenden. Statt deſſen 
ſollen die Liquidationsverträge Deutſchlands mit den einzelnen Gläu- 
bigermächten gelten. 


nächſten Zeit zu ſchweren Kämpfen in der Öffentlichkeit und in 
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1 Artikel 8 beſtimmt, daß Deutſchland allein zu entjcheiden hat, ob 
Oder nicht Moratoriumserklärung (Sahlungsaufſchub) Anlaß bejteht 
* 


Uranfrag im Landtag wegen des Polenabkommens, 


% Im Preußischen Landtag hat die Fraktion der Deutfchnationalen 
1 olkspartei einen Urantrag eingebracht, in dem es heißt: Am 25. No- 
vonder 1929 habe der Preußische §inanzminiſter Dr. Höpker-Ajchoff 
er dem Preußischen Staatsrat erklärt, daß Preußen gegenüber dem 
eich noch einen Anspruch auf Entſchädigung für das an Polen 
Splellene preußiſche Staatseigentum im Werte von 27 Milliarden 
Fi ark habe. Bereits am 31. Oktober 1929 ſei in Warſchau ein 
manzabkommen zwiſchen dem Deutschen Neich und der Republik 
| olen paraphiert worden, in welchem das Deutſche Reich nicht 
zur auf die Rückerstattung des an Polen gefallenen öffentlichen 
ügentums über Reparationskonto verzichte, ſondern auch Ent- 
ſchadigungspflichtigen gegenüber den in Polen liquidierten Deutſchen 
N einem Umfang übernehme, der für die Neichsfinanſen und damit 
3 für den Finanzausgleich von erheblicher Bedeutung ei. Aus den 
aten jei zu ſchließen, daß die preufofche Staatsregierung bei 
00 Verhandlungen mit Polen, die preußische Lebensintereſſen be- 
uhren, nicht um ihre Meinung gefragt, ja, nicht einmal unterrichtet 
worden Jei. Das Staatsminiſterium wird daher erſucht, im Reichs- 
Su, dem Liquidations abkommen mit Polen die 
uſt immun g zu verſagen und bei der Reichsregierung dahin 
vorstellig zu werden, daß Verhandlungen mit fremden Staaten, die 
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ein vitales Intereſſe Preußens berühren, in Zukunft nicht ohne Füh- 
9915 und ohne Einvernehmen mit Preußen geführt und abgejchlojfen 
würden. 


E 
Lieber Verzicht als Schaden! 


Der Schneidemühler Provinziallandfag zu den Polenverträgen. 
Der Provinziallandtag der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen hat in 
jeiner am 22. Januar in Schneidemühl abgehaltenen Sitzung zu den 
geplanten Verträgen mit Polen, insbeſondere dem Liguidations- 
abkommen und dem Handelsvertrag, folgende ſehr ernſt zu nehmende 
Entſchließung gefaßt: 
„»Was bisher aus dem Inhalt diefer Verträge bekanntgeworden 
iſt, gibt zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß. Der Provinzial- 
landtag der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, deren Ein- 
wohner zu 61 v. H. ſich auf zum Ceil kärglichen Boden 
aus der Landwirtſchaft ernähren, hält es für feine 
Pflicht, in letzter Stunde die für den Abſchluß der Verträge maß⸗ 
gebenden Stellen dringend darum zu bitten, daß diefe 
Verträge nur dann abgeſchloſſen werden, wenn 
einmal der deutſchen und insbejondere der grenzmärkiſchen 
Landwirtſchaft ihre Lebensfählgkeit in jeder 
Weiſe gewährleiſtet, und zweitens, wenn der in Polen 
lebenden deutſchen Minderheit die Sicherheit zu un⸗ 
gehinderter kultureller und wirtſchaftlicher Betätigung gegeben wird. 
Sollten dieſe beiden Vorausſetzungen nicht er⸗ 
füllt werden, ſo iſt der Verzicht auf Verträge mit 
Polen ihrem Abſchluß vorzuziehen.“ 


Zehn Jahre Liquidationen. 


1 Der 10. Januar 1920 war der Stichtag für die Liguidationsmöglich- 
eit deutſchen Eigentums in Weſtpolen. Wer an diefem Cage nicht 
polniſcher Staatsangehöriger war, konnte auf Grund des Verſailler 


biktats enteignet werden. Die Enteignung ſollte nach polniſcher 
Außerung eine „Wiedergutmachung“ der preußiſchen 
Tnteignungs politik bedeuten, (von der im Laufe von 


150 Jahren vier polniſche Güter im Geſamtumfange von 1600 Hektar 
gegen hohe Entſchädigung betroffen worden waren). Die Polen haben 
le ihnen gebotene Möglichkeit, den deutſchen Grundbeſitz im ab- 
getretenen Gebiet zu zerſtören, mit aller Nückſichtsloſigkeit ausgenutzt. 
ach dem Bericht der Staatlichen Kontrollkammer wurden bis Ende 
1928 90 Großgrundſtücke von über 200 Hektar mit einem Geſamt- 
hlächeninhalt von 97531 Hektar und an kleinerem Landbeſitz und 
Seertengütern 3709 Objekte mit einer Geſamtfläche von rund 
Rn 000 Hektar enteignet; dazu kommen 1665 ſtädtiſche Grundftücke und 
uſtitutionen der öffentlichen Wohlfahrt und 273 Induftrie- und 
Yandelsunternehmungen. Das find insgeſamt rund 160000 Hektar, 
ze von den Polen zu Swecken der „Wiedergutmachung“ enteignet 
worden ſind. Preußen hatte den ſtädtiſchen Grundbeſitz niemals an- 
Setaltet, Polen aber hat mit feiner Naubpolitik ſelbſt 
icht vor den Woblfahrtseinribtungen halt 
gemacht. Preußen hat bäuerlichen Beſitz niemals enteignet; die 
bolnilchen Enteignungen haben ſich gerade in den letzten Jahren 
elonders Stark gegen die kleinen Grundstücke gerichtet, nachdem an 
nröheren Objekten nicht mehr viel zu liquidieren war. Was bleibt 
„ach diefer „Wiedergutmachung“ der vergangenen 10 Jahre noch zu 
liatelgnen übrig? Was hat alſo die deutſche Regierung mit den Mil- 
eelrden, deren Zahlung ſie den Polen in ihrem Liquidationsabkommen 
volallen bat, noch erkauft? Der polniſche Publiiſt Rud nic hi ſpricht 
Gn 20000 und Herr Kier] ki, der ſich 
N unten verrechnet hat, von 29 435 Hektar deutſchen Beſitzes, der ohne 
as Abkommen noch der Enteignung verfallen wäre. Von dieſer 


gewiß nicht zu deutſchen 


Summe gehen aber noch einige große Objekte ab, die für die Liqui 
dation ſowieſo nicht mehr in Frage gekommen wären: Es find dies 
der Beſitz des Prinzen Biron von Kurland, der bereits ver- 
kauft iſt und allein einen Flächeninhalt von 12 174 Hektar umfaßt, und 
die Herrschaft Sartowitz des Grafen von Schmwanenfeld- 
Schwerin, der, um die Liquidation abzuwehren, 1750 Hektar von 
ſeinem 4356 Hektar umfaſſenden Geſamtbeſitz in einem Vergleichs- 
vertrage opfern mußte; dadurch wurde der Neſt von der Liquidation 
befreit. Endlich iſt hervorzuheben, daß man dem Prinzen von Stol- 
berg, deſſen Herrſchaft unter das Liquidationsabkommen fällt, von 
ſeinen 6730 ha umfafjenden Beſitz über 4000 ha auf dem Wege der 
Agrarreform fortnehmen will. Von den hochgerechnet 
30000 ha kommen aljo über 20 ooo ha auch ohne 
das deutſch-polniſche Abkommen für eine Liqui 
dation nicht mehr in Frage. Die Liquidation war bekannt- 
lich nur eines der Mittel, mit denen der deutſche Grundbeſitz beſeitigt 
werden ſollte. Zu den 160 ooo ha liquidierten Beſitzes kommen noch 
das Land der etwa 4000 annullierten Siedler (mit oo ooo ha) 
und die rund 32 ooo ha, die durch die Agrarreform den deut- 
ſchen Beſitzern weggenommen worden ſind, alles in allem ein 
Verluſt von über % Million ha; nicht eingerechnet 
iſt hierin der ehemalige Beſitz des preußiſchen Staates, 
der ehemals regierenden Häufer, der Gemeinden 
uſw., der heute dem polniſchen Staate oder dem poloniſierten Se- 
meinweſen gehört. Der polniſche Raubzug hat ſich alſo gelohnt. Wenn 
heute nach 10 Jahren durch das deutſch-polniſche Abkommen ein 
Strich unter die polniſche Liquidation gemacht werden ſoll, Jo be» 
deutet das, wie aus den polniſchen Angaben hervorgeht, nichts anderes, 
als daß allerhöchſtens noch 10000 ha deutſchen Beſitzes geſchützt 
werden, während für die Enteignung alles anderen Beſitzes Polen 
Entlaſtung erteilt wird. — Nicht mitgerechnet iſt hier der Beſitz, der 
von den Deutſchen „freiwillig“ geräumt worden iſt. 


die deulſchen Bauern aus Rußfand als Siedler in der Oftmarf, 


Kolcdielfach ift angeregt worden, die rund 6000 deutſchſtämmigen 
eilenilten, die aus Nußland geflohen find und jetzt in Deutjchland 
Deus in Ostpreußen und den Jonjtigen dünn bevölkerten Oſtprovinzen 
ej lands anzuſetzen, um hier einen ſchnellen Bevölkerungszuwachs zu 
ge Fa Die Frage, ob das möglich und zweckmäßig wäre, ift ein⸗ 
ach erwogen, aber, aufs ganze gejehen, noch bisher von keiner 

boerſtändigenſtelle bejaht worden. Abgeſehen von vielen anderen 


$ 
Sultspunkten kommt vor allem der eine in Betracht, daß dieſe 
zoo tnge ohne alle Mittel find, da fie nicht mehr als 


mehr Rubel je Familie mitnehmen durften und davon längft nichts 
Kosten orig iſt und daß man nicht Deutſch-Nuſſen ohne Mittel auf 
unfer des Reiches oder des Staates anjeten kann, während man 
wegen wortreffliches einheimiſches Siedlermaterial in vielen Fällen. 
kommi angel an Mitteln zurückmeifen muß. Der Flüchtlings- 
den ılar, Abg. Stücklen; weilte kürzlich in Königsberg, um mit 
darüber ändigen Behörden Nückſprache darüber zu nehmen. Er hat 
5 der „K. Allg. Stg.“ folgendes mitgeteilt: 

baben le Ergebniſſe der verſchiedenen Beſprechungen in Königsberg 
ar ße eleigt; daß eine Anfiedlungs möglichkeit in 
ür 11 Umfange in Ostpreußen nicht beſtehen 
zrklärt, 5; Swar haben ſich eine Reihe Großgrundbeſitzer bereit 
die Wnittelfzelne Familien bei ſich aufzunehmen, doch auch hier ſpielt 
auch a slftage wieder eine ausfchlaggebende Nolle. Ich habe, zwar 
wärts bereits Verſuche unternommen, Siedlungsmöglichkeiten 


für die Nückwanderer zu ſchaffen, doch bei der gegenwärtigen 
Finanzlage des Reiches find die Hinderniſſe faſt unüberwindbar. Um 
Jo mehr als auch das Reich von ſich aus den einzelnen Ländern keine 
Flüchtlinge zuweiſen kann, ſondern die Länder von ſich aus die Auf- 
nahme erſt genehmigen mülfen. Da die bisherigen Koſten durch die 
doppelte Sanierung in Eudtkuhnen und den einzelnen Lagern, den 
Transport und den jetzigen Aufenthalt bereits recht hoch waren, bin 
ich natürlich bemüht, ſobald als möglich für die Räumung der Lager 
zu jorgen, da das lange Lagerleben naturgemäß demoraliſierend wirkt, 
und ich hoffe beſtimmt, Jpäteſtens bis zum Frühjahr ſämtliche Slücht- 
linge untergebracht zu haben. Vorausfetzung dafür iſt aber, daß kein 
weiterer Zuzug aus Rußland stattfindet. Diejes erſcheint mir jedoch 
noch nicht als ſicher fejtzuftehen, da nach Nachrichten aus Nußland 
auch jetzt immer noch große Kreiſe ſelbſtändiger Bauern mit allen 
Mitteln verſuchen, Rußland zu verlaſſen. 

Von den 6000 in den verſchiedenen Lagern untergebrachten 
Flüchtlingen konnten bisher etwa 140 Samilien, die bereits die Über- 
fahrt nach Kanada beſaßen, die Einreiſegenehmigung durch die in 
den Lagern weilenden Arzte erhalten. Etwa 250 Samilien konnten 
durch die mit der Hamburg-Amerika-Linie zuſammenarbeitende Ge- 
ſellſchaft Hamonia in Südbrafilien untergebracht werden, und 
für etwa 250 weitere Familien wird gleichfalls in Südbraſilien An- 
jiedlungsmöglicykeit geſchaffen werden können. Dadurch werden 
bisher etwa 3000 Rückwanderer untergebracht. Die Unterbringung 


FFF 


der reſtlichen 3000 ſtößt jedoch auf außerordentliche Schwierigkeiten. 
Einmal darum, weil die Flüchtlinge nicht mit ausreichenden Papieren 
verſehen find. Der größte Hinderungsgrund ijt aber zweifellos der, 
daß die Flüchtlinge ausnahmslos vollkommen mittellos 
daſtehen und ſogar jetzt ſchon in den Lagern auf Xeichskolten 
unterhalten werden müſſen. Erſchwerend kommt noch hinzu, daß ein 
Teil der Flüchtlinge mit Krankheiten behaftet iſt, die von den 
Einwanderungsländern als Hinderungsgrund der Einwanderung an= 
geſehen werden. Diefe Samilien mit kranken Mitgliedern im Aus- 
lande unterzubringen, ift vollkommen unmöglich, und dieſe müſſen da⸗ 
her auf alle Fälle im Neichsgebiet angeſiedelt werden. 
Bisher find etwa 120 ſolcher Familien feſtgeſtellt worden. 
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Die Schwierigkeiten der Unterbringung lind jedoch außerordentlich 

groß. Denn es iſt natürlich nicht möglich, dieſe Slücht- 

linge auf Neichskoſten der großen Maſſe der 

deutſchen Siedler vorzuziehen. Sie als einfache Land- 

25 beiter zu verwenden ſtößt gleichfalls auf techniſche Schwierig- 
eiten.“ 


Stücklen vertritt die ganz richtige Anſchauung, daß Deutſchland 
unmöglich allein die Laſt für die Umſiedlung dieſer Flüchtlinge tragen 
kann, daß hier vielmehr eine internationale Hilfsaktion einſetzen und 
daß dieſe der Völkerbund in die Hand nehmen muß. Er hat den 
Reichskanzler erſucht, in dieſem Sinne einen Antrag zu ſtellen. 


Fortſetzung der Handelsvertragsverhandlungen. 


Der polniſche Außenminiſter Zalejki hat in Genf bei ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten wieder einmal ſchöne Worte für eine deutjch- 
polniſche Suſommenarbeit gefunden, hat aber nicht erwähnt, auf 
welche Weiſe Polen dazu beizutragen gedenkt, eine ſolche Suſammen- 
arbeit anzubahnen. Die Schuld an dem Mißerfolg der gegenſeitigen 
Annäherungsbreſtrebungen ſucht er natürlich bei Deutſchland, das Jich 
feiner Anſicht nach nicht genügend darum bemüht, den polnifchen 
Nachbarn kennenzulernen. Aus ſeinen Außerungen ging hervor, daß 
er eine deutſch-polniſche Annäherung nur dann für möglich hält, wenn 
Oeutſchland die Koften des wirtſchaftlichen und polniſchen Friedens- 
ſchluſſes trägt. Hinſichtlich der Handelsvertragsverhandlungen haben 
die beiderſeitigen Vertreter ihren Regierungen empfohlen, die VBe— 
ljprechungen in Warfchau wieder aufzunehmen. In der entſcheidenden 


Frage der polniſchen Schweineinfuhr wurde auch in Genf noch keine 
Übereinſtimmung erzielt. g 

Auch in den Hetreideverhandlungen iſt man wieder auf 
neue Schwierigkeiten geſtoßen. Auf deutſcher Seite beftand die Ab⸗ 
licht, eine bedeutende Noggenmenge von Polen zu übernehmen und 
dafür 10 v. H. über den polnischen Marktpreis zu 
zahlen. Man wollte dem ewig unzufriedenen Partner alſo ein Se- 
ſchenk machen, um ſeiner Landwirtſchaft, die er ſelber nicht zu 
janieren vermag, wieder aufzuhelfen. Das deutſche Preisangebot 
wurde von Polen aber als ungenügend bezeichnetl Die 
Verſuche der polnischen Regierung, durch die Schaffung eines Export- 
ſundikates und die Einführung einer Exportprämie die Getreidepreije 
zu ſlützen, hatten nicht den gewünſchten Erfolg. 


Minderheitenfragen in Genf. 


Die deutſchen Klagen vor dem Völkerbund. 


Vom ODeutſchen Volksbund in Oberſchleſien wurden vier Klagen 
vorgebracht, die den Völkerbund ſchon mehrfach beſchäftigt haben, aber 
immer wieder verſchleppt worden Jind: J. Der Regierungs- 
kommijjar bei der Carnowitzer Knappſchaft, Ben is, hatte gegen 
den früheren Direktor des Knappſchaftsvereins den Vorwurf erhoben, 
daß diefer längſt nicht genug polonifiert habe und gegen die Minder- 
heiten nicht genügend ſcharf vorgegangen ſei: Nach Mitteilung der 
polnischen Regierung ift dem Kommiſſar ein ſtrenger Verweis 
erteilt worden (wohl nicht dafür, daß er poloniſiert, ſondern da⸗ 
für, daß er darüber geſprochen hat). Saleſki wies darauf hin, daß 
eine unterſchiedliche Behandlung der Mitglieder und Sunktionäre des 
Vereins unzuläſſig ſei. („Unzuläſſig“ iſt die Benachteiligung der 
deutſchen Mitglieder auch ſchon vorher geweſen; trotzdem Jind die 
Deutſchen zurückgeſetzt worden!) Der Völkerbundsrat hat auf die An- 
wendung wirklicher Schutzmaßnahmen verzichtet; er ſieht mit der Erklä- 
rung des polniſchen Außenminiſters die Angelegenheit als erledigt 
an. 2. Der Knappſchaftsbeamte Lubos war unter Anwendung 
ungeſetzlichen Druckes entlaſſen worden, weil er ſeine Kinder in 
die deutſche Schule ſchickte. Der Rat hat die polniſche Regierung er- 
Jucht, in Zukunft die ſchuldigen Beamten zur Rechenschaft zu ziehen. 
Salejki ſagte auf Grund der Bitte des deutſchen Vertreters, den 
durch die ungerechtfertigte Entlaſſung Geſchädigten eine Entſchädigung 
zu gewähren, „wohlwollende Prüfung“ zu; ein Verſprechen in dieſer 
gewiß ſchon reichlich geprüften Angelegenheit gab der Außenminiſter 
nicht! 3. Die Angelegenheit der 32 deutſchen Arzte, die aus ihren 
Amtsſtellen als Knappſchaftsärzte entfernt worden find, konnte nicht 
behandelt werden, weil der Berichterſtatter, der Japaner Adatſchi, 
keine Zeit gefunden hatte, ſich damit zu befaſſenl 4. In den Richter 
ſchächten der Königs- und Laurahütte waren die deutſchen Wahl- 
kandidaten jum Angeſtelltenrat bis auf zwei von der 
Grubenverwaltung entlaſſen worden. Dieſe Entlaffungen waren 
ungeſetzmäßig, weil fie nur mit Juſtimmung des Angeftelltenrates hätten 
erfolgen können, deſſen Wahl aber ungültig war, weil die deutſche 
Liſte ohne Grund gestrichen worden war. Der Völkerbundsrat hat die 
Angelegenheit an die gemiſchte Kommiſfion vermwiejen 
und die polniſche Negierung zur Beſchleunigung des Verfahrens 
gemahnt. In Oberſchleſien ruft diefe Genfer Methode, die Beſchwerden 
der deutſchen Minderheit zu behandeln, wachſende Erbitterung 
hervor. Der ſozialiſtiſche „Volkswille“ Jpricht von einem Narren 
Ipiel, das mit den Deutſchen vor dem Genfer Forum getrieben wird. 
„Immer findet man in Genf Gelegenheit, die Entſcheidung hinaus- 
zuſchieben, um ſich vor einem klaren Nechtsbruch zu drücken... Es 
überraſcht uns abſolut nicht, daß alles, was Oberſchleſien 
betrifft, einfach von Cagung zu Tagung verlegt 
wird, denn die Herren haben es nicht Jo eilig in Genf; eher mag in- 
zwiſchen das Deutſchtum ganz ausgerottet werden.“ 


* 
Der oberſchleſiſche Schulſtreit. 


„Die deutſche Regierung hatte ſich ſeinerzeit damit einverſtanden er⸗ 
klärt, daß in Oſtoberſchleſien die Aufnahme der Kinder in die Minder- 
heitenſchulen von dem Beſtehen einer Sprachprüfung abhängig gemacht 
wird. Die Deutſchen Oberſchleſiens hatten gewarnt, denn ſie ſahen 
voraus, daß dieſe Maurerſchen Sprach prüfungen von den 
Polen in einer Weiſe durchgeführt werden würden, die vielen Kindern 
die Aufnahme in die deutſchen Schulen entgegen dem elterlichen Willen 
unmöglich macht. Außerdem machen die polnischen Behörden entgegen den 


Beſtimmungen des Genfer Abkommens bei den Schulanmeldungen ver— 
ſchiedene Schwierigkeiten; Jo verlangen ſie u.a. das perjönlidhe 
Erſcheinen des Erziehungsberechtigten zur An⸗ 
meldung, um bei dieſer Gelegenheit mit allen Mitteln einen un- 
erlaubten Druck ausüben zu können. Das Recht zur ſchriftlichen 
Anmeldung iſt in der Oberſchleſien-Konvention ausdrücklich vorgeſehen 
und in dem bekannten Gutachten des Haager Schiedsgerichtes auch 
eindeutig anerkannt worden. Trotz dieſer beiden klaren Entscheidungen 
hatte der Völkerbundsrat es aber für richtig gehalten, die Juläſſigkeit 
der ſchriftlichen Anmeldung zwar feſtzuſtellen, zugleich aber dem pol- 
nischen Wunſche entsprechend den Parteien die Einleitung neuer Ver- 
handlungen über die Wiedereinführung der Maurerſchen Sprach- 
prüfungen zu empfehlen; der deutſche Ratsvertreter hatte durch Stimm- 
enthaltung dieſen Beſchluß ermöglicht! Als im April v. F. die Ver⸗ 
handlungen über die Sörmlichkeiten der Schuleinſchreibungen be⸗ 
gannen, lehnten die deutſchen Vertreter die Alaurerſchen Prüfungen 
mit erfreulicher Entschiedenheit ab. Daraufhin weigerten ſich die 
Polen aber, über die anderen Schuljtreitfragen, insbeſondere über die 
schriftliche Anmeldung, zu verhandeln. Durch paſſiven Widerſtand 
hofften ſie, die deutſchen Vertreter zu einem faulen Kompromiß zu 
zwingen. 

Die im Dezember in Paris neu angebahnten Verhandlungen 
wurden ergebnislos abgebrochen. In Genf wurden die Beſprechungen 
von neuem aufgenommen. Hier ſcheint es ju einem Kompromiß ge- 
kommen zu ſein, das alle Schwächen einer ſolchen Vereinbarung trägt 
und, da es den Streit nicht beendet, ſondern über kurz oder lang zu 
neuen Differenzen führt, ſich zum Schaden der deutſchen Minderheit 
auswirken muß. Über das Ergebnis ijt nur Jo viel bekannt geworden, 
daß Polen gegen die Aufnahme von Kindern in die deutſchen 
Schulen ein Cinſpruchsrecht in den Fällen zugeftanden 
werden Joll, wo Arbeiter polniſcher Nationalität unter einem angeb- 
lichen Druck von deutſchen Arbeitgebern und Verbänden gegen den 
eigenen Willen veranlaßt worden find, ihre Kinder für die deutſche 
Schule anzumelden. Das würde eine bedenkliche „Löſung“ fein. Denn 
ganz abgeſehen davon, daß ſich derartige Fälle in der Praxis nicht 
ereignet haben und nur in den unruhigen Köpfen der polniſchen Macht⸗ 
haber exiflieren, werden die Polen vermutlich von allen Arbeitern, 
die irgendwie von deutſchen Arbeitgebern und Verbänden abhängig 
find oder zu ſein ſcheinen, behaupten, daß fie unter Druck gehandelt 
haben; erforderlichenfalls werden fie auch von dieſen Arbeitern durch 
die ihnen zu Gebote ſtehenden Druckmittel das „Geſtändnis“ zu er- 
preſſen wiſſen, daß ſie von den Deutſchen gezwungen worden ind, ihre 
Kinder zur Minderheitsſchule anzumelden. Alle dieſe Kinder ſollen 
dann auf Grund des polniſchen Einfpruchs einer Sprachprüfung unter- 
worfen werden; der Erfolg dieſer neuen „Löſung“ wird der gleiche 
wie der der bisherigen ſein: das Prüfungskomitee wird herausfinden, 
daß die Kinder nicht gut genug deutſch ſprechen (wie ſie polniſch 
ſprechen, ſpielt dabei keine Voile) und daher der polniſchen Schule 
zugewieſen werden müſſen. 


* 
Der Poleubund beſchwert ſich in Senf. 

Die Klagen, die von polniſcher Seite gegen Deutſchland vor den Nat 
des Völkerbundes gebracht worden ſind, ſind ſo ſchwach begründet, daß 
man ſie nur als einen Verſuch anſehen kann, die Aufmerkfamkeit 
in Genf von den Suſtänden abzulenken, unter denen 
das Deutſchtum in Polen zu leben gezwungen iſt. 
Auf die polniſchen Klagen ſoll kurz eingegangen werden, weil fie jo recht 
bezeichnend für die Mittel ſind, mit denen der Polenbund in Genf gegen 
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Deutſchland Stimmung zu machen und Mißtrauen zu erwecken verjucht. 
die Hauptbeſchwerde bezieht ſich auf angebliche Hinderniſſe, 
bie den Angehörigen der polniſchen Minderheit in Deutſch-Oberſchleſien 
lind. a. Erwerb von Grund und Boden gemacht worden 
bud Nach dem „Kurjer Poznanſki“ enthält das Geſuch des Polen- 
undes „eine Menge Material, das über alle Zweifel eine Bedeutung 
es polniſchen Elementes in Deutſchland feſtſtellt“. Wie ſieht es aber 
au dieſen Beweisſtücken aus? Das Polenblatt teilt jelbſt „die wich⸗ 
igjten und charakteriſtiſchſten Abſchnitte“ der Beſchwerdeſchrift mit. 
anach hatten 3. B. drei Angehörige der polniſchen Minderheit beim 
ulturamt in Natibor die Zumeilung von Landparzellen des Dominiums 
chonowitz bei Natibor beantragt, im März 1927 aber den Beſcheid 
erhalten, daß das Dominium die Landzuweiſung ablehne, weil die drei 
olen ſich am Aufltand gegen Deutſchland beteiligt hatten und auch 
nachher noch tätige Mitglieder der polniſchen Bewegung geblieben 
ind. In einem anderen Fall handelt es ſich darum, daß die Güter- 
derwaltung des Herzogs von Natibor einigen polniſchen Pächtern 
gekündigt und ihnen gelegentlich einer Parzellierungsaktion Land— 
en verweigert hatte, weil dieſe gleichfalls mit den Waffen gegen 
eutſchland gekämpft hatten. Die Ablehnung der polni- 
en Kaufgeſuche iſt in beiden Fällen von ſeiten pri- 
pater Grundbelitzer und nicht etwa von einer amtlichen oder 
balbamtlichen Stelle aus erfolgt. Das Kulturamt hat in jedem 
alle nur als jachliher Vermittler der Anträge und der Beſcheide 


gedient. Die Polen verlangen vom Völkerbund in ihrer 
eſchwerde alſo nichts anderes, als daß deutſchen 
ridatleuten Vorſchriften darüber gemacht 
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werden, an wen fie ihren Grund und Boden ju 
verkaufen haben. Dieſes Verlangen iſt eine ſolch un- 
erhörte Dreiftigkeit, daß eine ſcharfe Surechtweiſung des 
beſchwerdeführenden Polenbundes durch den Vöͤlkerbundsrat ſehr 
angebracht geweſen wäre. Wenn die Beſchwerde nämlich Erfolg 
gehabt hätte, würde das heißen, daß den Angehörigen der polniſchen 
Minderheit auf Koſten deutſcher Bewerber ein Vorkaufsrecht auf 
deutſchen Landboſitz eingeräumt würde. Denn nicht einmal ein 
ODeutſcher hat in Deutſchland die Möglichkeit, die Suweiſung von Land 
zu erzwingen. Wenn die „wichtigsten und charakteriftifchften Abſchnitte“ 
der Beſchwerde Jo ausſehen, dann läßt ſich leicht ermeſſen, zu welch 
baltlofen Klagen der Polenbund Jeine Zuflucht nehmen muß, um in 
Genf die Nolle einer von Preußen verfolgten Minderheit ſpielen 
u können. In ihren Bemerkungen zu der polniſchen Be— 
ſchwerde hob die deutſche Negierung hervor, daß in der Zeit 
von 1919 bis 1928 nahezu 30 ooo Bewerber, unter denen ſich zahl- 
reiche Angehörige der polniſchen Minderheit und 
Jelbft Ceilnehmer an den Aufſtänden befinden, 
mit Siedlungsland bedacht worden find. Sämtliche in 
diefer Angelegenheit gegen Preußen erhobenen Beſchwerden 
wurden als unbegründet zurückgewieſen bis auf einige, 
die von den Beſchwerdeführern ſelbſt zurückgezogen 
worden ſind. Dem Völkerbundsrat blieb nichts weiter übrig, als 
ſeine Genugtuung darüber zum Ausdruck zu bringen, „daß die deutſche 
Regierung. Maßnahmen ergriffen hat, um auch nur einen Schein 
unterſchiedlicher Behandlung auszuschließen“. Das war eine gründ- ' 
liche Abfuhr für den Polenbund. Or. K 


Gſtnot — Reichsnot! 


. Unſere Oſtlande Jind wieder ein wenig entdeckt. Das Verſtändnis 
für die Geſamtfragen des deutſchen Oſtens will ſcheinbar wachſen; aber 
ſtets erneut muß man mit aller Dringlichkeit auf den Jammer und das 
end hinweiſen, die in dem lange Seit Jo ſtiefmütterlich behandelten 
Oſtflügel unlerer Heimat vorherrſchen. Es geht hier nicht allein um 
wirtſchaftliche Dinge größten Ausmaßes, Jondern ebenſoſehr um Kul- 
tur elle Güter, um pfuchologiſche Unwägbarkeiten. Man erinnert 
ich immer wieder delfen, daß wir im Often ein blutende Grenze 
befitzen! Wie ernſt und eindringlich ward erjt kürzlich auf der Oſtland⸗ 
tagung des Auguſtinus- Vereins in Breslau auf dieſe Dinge 
bingewiefen! Wir haben nunmehr Jo Jahre lang ein Oftproblem, das 
Ihivere deutſche Problem der Zukunft. Polens Anerkennung wurde zu 
eutſcher Dauerleidenszeit. Je mehr wir darüber nachdenken, um jo 
birnloſer kommt uns alles das vor, was bezüglich der Grenzziehung 
urch Verſailles und die geſchichtsklitternde, ture Botſchafterkonferenz 
for. ehemaligen Gegner in Szene geſetzt worden it. Ein grenzen 
108 düſteres Staatsgemäldel Berlin heute nur rund 
60 km von der polniſchen Grenze entferntl 
Ein tieferes Verſtändnis für unjere Oftbelange ſollte unjeres Er- 
achtens Schneller und ſteigender wachſen. Es bleibt doch unjagbar bitter 
ur alle Oftprovinzler, daß auch weiterhin Millionen deutſcher Staats- 
zürger, teilweiſe auch verantwortliche Politiker, nicht voll und ganz 
lich deffen bewußt werden, was im Oſten eigentlich auf dem Spiele ſteht. 
Ver man es nicht tragiſch nennen, wenn es ſogar ein prominenter 
0 ertreter einer maßgebenden Partei, in einer Verſammlung um Aus- 
wanft über den Stand der Oſtprobleme gebeten, fertiggebracht hat, 
derlich zu antworten: „Er kenne nur den Weſten, nicht 
wi. N Oſten?“ Ja, wenn das am grünen Holze geschieht, darf man ſich 
naßtlich nicht wundern über die ſtark graſſierende Indolenz und Teil- 
Wend loſigkeit un verantwortlicher Volksgenoſſen in den politiſchen und 
Wirtſchaftsfragen des Oſtens. 
gehö enn die Beſetzungsnöte des Weſtens längſt der Geſchichte an- 
wi ren, wenn dieſe Zeit ſchon faſt wie ein böſes Märchen anmuten 
gesch wenn dort alles wieder ſeinen geregelten Gang, auch in der 
undscten Wirtſchaftsentwicklung, nehmen wird, erſt dann wird Jo recht 
allenthalben offenbar werden, wie uns die Oſtfragen als 
run iſtenffragen auf den Nägeln brennen! Ihre Meilte- 
ng erſcheint, weiß Gott, als Rabinettftück erſter Ordnung. 
Seſt s Neminiſzenzen aus dem Vorjahre nochmals nur zwei kürzere 
Stellungen zur Slluftration des Jehleichenden Übels. Die ſeinerzeit in 
do. in den maßgebenden Kreiſen in Umlauf gebrachte polniſche 
enthält bt über das Verhältnis Polens zum Freiſtuat Danzig 
athüllte blitzartig, aber lehrreich die ſchamloſe Seele unſeres Nachbars, 
deutsch Heuchelei nicht überboten werden kann: Zurückdrängung des 
ei aden Elementes im Korridor mit allen Mitteln, dann Danzigs 
Seſſel are und angeblich wirkliche Wirtſchaftsförderung und ſchließliche 
Jung in den Fängen des beutegierigen Adlers. Quod non! 
Mitglletens: Der franzöliſche Politiker Seudoux — bekannt als 
nahe des deutſch-franzöſiſchen Studierkomitees und dem Quai d’Orfay 
Eintr bent — redete gelegentlich und in Erwiderung auf das mannhafte 
Minde en der katholiſchen Preſſe Deutſchlands für die bedrohten 
pelniſch beiten in Polniſch-Oberſchleſien im „Petit Pariſien“ dabei den 
das en Afpivationen auf Ostpreußen in einer frivolen Weile 
geſch „ort, indem er kra behauptete, man habe es bei unſerer ab⸗ 
tun arten Provinz höchſtens mit einer deutſchen Kolonie zu 
ohne Dies deutſches Land Jei ſie niemals geweſen. Polen müſſe übrigens 
Gebiete Norridor erſticken, es habe jedenfalls Anjpruch auf die gleichen 
baftig v die ſich vor 1772 in feinem Beſitz befanden... Es ift wahr⸗ 
gebügelte m under, wenn durch ſolche Sekundanten einer friſchauf- 
en. Netiron ver Tamm Itywöll uno ipre Adfrgrer mio Grö- 


mannsſucht ſichtbar im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Organiſations-, 
Verwaltungs- und Wirtſchaftstüchtigkeit wachſen. Zu einer Ent- 
ſpannung der geladenen politiſchen Atmoſphäre im Often konnte die ſe 
franzöſiſche Pouſſade natürlich nicht beitragen. 

Wie kann man nun der Oſtnot allgemein ſteuern? Wir wollen 
uns nicht in vage Vermutungen über die politiſche Zukunft der deutſchen 
Oſtgrenzen verlieren. Die Dinge ſind ſicher noch nicht Jo reif, wie fie 
jein müßten, damit ſich eine fühlbare Anderung, alfo ein Schließen der 
blutenden Wunde anbahnt. Denken wir in erſter Linie an die Wirt- 
Ichaft. Und da darf mit Befriedigung anerkannt werden, daß von 
Reichs wegen und vom Lande Preußen aus auch den Oſtgebieten immer 
mehr geholfen wird (man vgl. 3. B. die ſoeben erfolgten Erklärungen 
des preußischen Landwirtſchaftsminiſters Dr. Steiger im Haushalts- 
ausſchuß des Landtages über die Aufwendungen für Ostpreußen). Aber 
es handelt ſich nach unſerer Auffaſſung doch auch noch um etwas anderes. 
Was wir alle tun können und Jollen, bewußt als Deutſche, als ſtarke 
Meiſterer eines widerwärtigen Volksſchickſals, das beſteht darin, daß 
wir mit allen uns zu Gebote ſtehenden Kräften danach ſtreben, 
Deutſchlands Oftgebiete in ihrer Verſtümmelung dem Volks- 
empfinden ſtets näher zu bringen. an iſt gezwungen, von 
einer förmlichen Front der Oſtverteidiger in kulturellem 
Sinne zu ſprechen. Wie eine Fanfare muß der Nuf: „Oſtnot iſt 
Neichsnot!l“ in alle deutſchen Lande und beſonders an die gleich⸗ 
gültigen und läffigen Volksgenoſſen hinausdrängen als Einhämmerung 
des Gedankens, daß der deutſche Olten jo unſagbar bitter leidet. 

Es gibt viele ſumpathiſche Mittel, mit denen man deutſcher Oft- 
kultur zu helfen vermag. Unterſtützt vor allem Reifen nach dorthin 
in äußerſtenm Maßel Werbt allo dafür, daß der deutſche Reiſende 
und gerade auch der Volksgenolſe aus dem Weſten und Süden einmal 
in die Lage komme, ſich in den Oſtlanden perſönlich umzuſchauen. 
Und wenn das Neichsverkehrsminiſterijum in jo groß- 
zügiger Weiſe in Verbindung mit dem Norddeutſchen Lloyd 
uns auch noch eine moderne, höchſtangenehme und geſundheitlich Jo 
hervorragende Schiffsverbindung mit Schnelldampfern 
nach dem Oſten eingerichtet hat (Swinemünde —Soppot — Pillau 
Memel), die nunmehr ſchon ſeit drei vollen Jahren glänzend funk- 
tioniert, ſo kann ich mir eigentlich nichts Nationaleres denken, als 
wenn jeder Bewunderer und einſtige Benutzer dieſer ſchönen Ver- 
bindung ihr Sörderer und Interpret im Lande draußen wird. Die 
nationale Verbindungsbrücke — denn das iſt dieſe Schiffs- 
ſtrecke — muß immer heimiſcher werden, auch bei unſerer Jugend, 
die fie in beſchaulicher Wochenendfahrt oder zu längerer Wander- 
fahrt nach oben in jene ſtille Provinz hinaufführt, wo man jo gern 
die Freunde und Gäſte aus dem jetzt allzufernen großen Reichsteile 
ſieht und liebevoll aufnimmt. Wenn es früher im Völkerleben ſeit 
der großen Völkerwanderung ſtets Mode geweſen iſt, nach Weſten 
weiter zu wandern, jo muß es heute für das im Ojten grauſam am- 
putierte deutſche Vaterland und Jeine Bewohner zu einer neuen Mode 
werden, nach Oſten Wanderungen zu unternehmen, in vermehrtem 
Maße Oſtfiedlungen anzulegen, um die ganz mäßig beſiedelten 
Wälle deutſchen Grenztums normal aufzufüllen. Benutzt 
gerade den Srühling, aber auch den Herbſt, jene Zeiten, in denen nicht 
das Gros der Reiſenden unterwegs it, zu dieſen Oſtfahrten in reich- 
tem Maßel Wie hoch war es anzuerkennen, daß der Seedienſt Oſt- 
| müffen Neubeſtellungen auf unfer „Oftland“ für die 

Un: Monate Februar u. März aufgegeben werden. Bei 

„ „, ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sondergebühr 

verzüglich a. 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspreis für Febr.⸗ 
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Hutſcheinen für eine Oſtlandreiſe im Jahre 1930 her- | kanzler, dem Neichsinnenminijter, dem preußischen Minifterpräfidenten 
ausbrachte. Wir wollen hoffen, daß von diejer ſchönen Einrichtung | und dem preußiſchen Innenminijter überreicht werden. 
recht umfangreicher Sebrauch gemacht worden ift und noch gemacht „Wir begrüßen dieſes Vorgehen in hohem Maße, haben wir doch 
werden wird. ftets betont, daß die Landeshauptleute der Ojtprovinzen die berufenften 
Die Srenzlandnot des Oftens ſtellt einen Su- Perſönlichkeiten ſeien, um ein gemeinſchaftliches Vorgehen 
ftand bewußter Zerrüttung des Deutſchen Neichs | der Oſtpropinzen zur 1 der wirtſchaftlichen und kul⸗ 
durch das Verjailler Diktat dar. Aus dieſem Grunde turellen Nöte in die Wege zu leiten. Wir ſehen hier einen erſten und 
wird die Oſtuot zu der prekärſten deutſchen Lebensfrage. Alſo Augen wichtigen Schritt für die Vereinheitlichung u nlerer Olt=- 
und Herzen aufl Weſensfremde Wogen eines überſpannten Volkstums | politik, der hoffentlich auch den Erfolg hat, daß die von Neich 
umfpülen die Inſeln und Halbinſeln deutscher Heimaterde in ſtürmiſcher | und Staat geplante Oſthilfe ausreichend gegeben wird. Auf den 
Art, nachdem ſie bereits genügend Land unjerer kulturellen Prägung Inhalt der umfangreichen Denkjehrift kommen wir demnächſt zurück 
gewaltſam überſchwemmt haben. Es fehlen natürliche Deiche und Boll- * 
werke; deshalb gilt es für uns als würdevolle und ſelbſtbewußte Nation 
Jo gewappnet zu ſein, daß fremdes Unkraut unter deutſchem Weizen 
nicht weiter zum Wuchern kommt. Schützt die deutſchen Ojt- 
landel Dr. C. E. Schmidt. 
* 


Noltdenkſchrift der ſechs Oſtprovinzen. 

Die von uns angekündigte und nunmehr fertiggestellte gemeinſchaft⸗ 
liche Denkſchrift der ſechs Oſtprovinzen über die Not derſelben und die 
unbedingt erforderlichen Maßnahmen zur Beſeitigung derſelben wird 
am 24. d. M. von den ſechs Landeshauptleuten der Provinzen Grenz- 
mark Poſen-Weſtpreußen, Niederſchleſien, Oberſchleſien, Pommern, 


Lon den Polen in Deutſchland. 


Der Landverkauf des Prinzen zur Lippe au Polen. heute haben diejenigen Polen geringes Anfehen in ihrem Volke, die 


5 . N Ban rn . u preußiſcher Zeit ihr Land an einen Deutjchen oder ſogar an die 
Der Sall Wopnowo hat nicht nur Öffentlichkeit und Regierung Preußische Anfiedlungskommilfion verkauft haben.“ 
in Deutſchland beſchäftigt, ſondern auch jenſeits der Grenze * 


Ein polnisches „Unnbhängigkeits"denkmal im Kortider. 


Der polniſche Weſtmarkenverein plant bei Dir ſchau die Er⸗ 
richtung eines polniſchen Unabhängigkeitsdenkmals, das ein monu- 
mentales Gegengewicht gagen die deutſchen 
Ordensburgen darſtellen fol. Als Denkmal ift auf rieſigem 
Sockel ein Standbild des Gründers der polniſchen Legionen, des Gene- 
rals Heinrich Danbromfki geplant. Die Einweihung ſoll noch 
in dieſem Jahre erfolgen. (Nebenbei bemerkt: Die Mutter 
dieſes polniſchen Nationalhelden war eine 


preußen juſt zum Weihnachtsfeſte eine richtige Gabe in Form von Brandenburg und Oſtpreußen dem Neichspraſidenten, dem Reichs- 
| 
Deut ſche.) 


allgemeines Aufſehen erregt. Die Deutſchen in Polen 1 N . 
verftehen es nicht, wie ein deutſcher Großgrundbeſitzer ſich dazu berei Ein brandenburgiſches Dorf poloniſiert. 
finden kann, die polniſchen Pläne zu fördern. „Wenn ein Deutſcher“, Noch ehe ſich die Erregung über die polniſchen Landkäufe in 


Jo ſchreibt die „Deutſche Nundſchau“ in Bromberg, „dazu ein Mann, Waynowo in den Grenzgebieten gelegt hat, wird jetzt bekannt, daß 
der nach Stand und Bildung zur Erkenntnis feiner völkiſchen Auf- | in aller Stille auch ſchon das erſte brandenburgiſche Dorf 
gaben verpflichtet iſt, die von der geſamten deutſchen Nation als | polonijiert worden iſt. Es handelt ſich um den Ort Reffels- 
Ungerechtigkeit empfundene Maſſenenteignung deutſchen Beſitzes im [dorf im Kreiſe Züllihau-Schwiebus, das nur 7 Kilometer von der 
Oſten noch dadurch vermehrt, daß er deutſchen Boden in fremde Hände [Grenze entfernt liegt. Noch vor wenigen Jahren war 
al dann muß dieſes Vorgehen ſelbſt dann an den Keffelsdorf ein rein deutſcher Ort. Heute find nur noch 

ranger geſtellt werden, wenn wirtſchaftliche Not | zwei Wirtſchaften in deutſcher Hand. Ein Pole hat ſogar Hauszins⸗ 
die Haupturſache dieſes Entſchluſſes war. Noch | ſteuermittel für den Ausbau feiner Hofftätte erhalten. 


Das Ende der oſtdeutſchen Opern, 


Breslau: gefchloffen; Königsberg: gefährdet. N Auch die Danziger Oper gefährdet. 
Die deutſchen Opern im Often find vor dem Ende: Die Oper Danzig wird durch ſeine ſchwierige Finanzlage gezwungen, alle „nicht 


In Breslau wird geſchloſſen; die Schließung der Danziger lebenswichtigen“ öffentlichen Einrichtungen abzubauen. In der 
Oper ſteht bevor; auch die Königsberger iſt in Gefahr. Das bedeutet Finanzabteilung des Senates ſch 11 man ent 
ein Berſagen auf der ganzen Linie. Crotzdem der Beſuch ſchloſſen, dieſem wirtfchaftlichen Swange als erſtes den „entbehr⸗ 
der Häuſer allgemein geſtiegen iſt, jind weder die Städte Breslau und lichen Cheaterluxus“, natürlich nicht ſofort das ganze Cheater, ſondern 
Königsberg in der Lage, noch iſt der preußiſche Staat bereit, aus- vorerft die den größten Jufchuß erfordernde Oper fallen ju 
reichende Unterllützungen zu gewähren. Während für die drei preußi- | (afjen. Ein Cheater, das ein Kulturtheater Jein foll, kann ſich nicht 
ſchen Staatstheater in Berlin, Wiesbaden und Kaſſel in den Staats- felber erhalten, und daß die deutſche Oper in Danzig, das heute nur 
haushalt 11 ill. Mark eingeftelit ind, beträgt die ſtaatliche Unter- noch auf kulturellem Gebiete feine Zugehörigkeit zum Mutterlande 
fügung des Königsberger Opernhauſes gegenwärtig 150 000 und die durch die Cat bekennen kann, eine bedeutſame nationale Aufgabe zu 
Beihilfe des Reiches 75000 Mark bei einem tatſächlichen Etat von | erfüllen hat, ift wohl nicht zu beſtreiten. In feiner politilchen 
475009 Mark. Für die Breslauer Oper wurden überhaupt keine Alachtlofigkeit und wirtſchaftlichen Abhängigkeit 
taatüchen oder Neichszuschüſſe gezahlt. Die finanzielle Unſicherheit von Polen ift die Pflege des deutſchen Geiftes- 
der Oper in Königsberg hat eine Neihe der fähigſten Kräfte veranlaßt, lebens faft die einzige wir klame Waffe, mit d 
loft un EA daß die aul ns 1 0 b ER, ſo or Danzig feine Selb 5 a 
elbft für den Fall, daß die Mittel noch aufgebracht werden, die würdige kann, Mit der Vernachläligung des dentſchen K e ins 
Sortführung des Hauſes in Frage geſtellt iſt. Für Oftpreufsen, für fällt die letzte Schranke gi Na 1 Polen . 
Bus vom 18 ie 15 in 1 ien 985 Sehe N 
erhaltung jedes deutſchen kulturellen Lebens in deſonders hohem Maße ür Danzig hinſtellen. reits 
ankommt, iſt das ein ſchwerer Schlag. Wenn im übrigen Reiche ein 11 05 5 nenn 1 55 5 42 
Opernuntenehmen verjagt, ift in ein oder zwei Stunden eine andere baufe Cheater zu Jpielen 955 es dort beim S coupe 
een | Gib, Sl Dam die'ollihe Sprade andanant nid, I has bite 
, Gefahr; wenn aber die Deutſche Oper eingeht und die Danziger ſomit 


100 km keine gleichwertige Inſtitution. f 9 i. 
Um den Konkurs der Oper der Stadt Breslau zu vermeiden, auf einen bedeutfamen kulturellen Werbefaktor verzichten, werden ſich 


gar 5 0 un en ae Hilfe 0 h in er 
erhandlungen haben zu einem wenig erfreulichen u ührt. 5 Ri 5 \ 
Der Sinanminifter bal ſich bereit urkläct, die Sehtbefräge u Hehe Orcheftern geſpielt, Rulturpropagandain Danzig zu treiben. 
von rund I Million Mark zu begleichen unter der Bedingung, daß die f 0 
Oper am Ende der Spielzeit, Oſtern d. J., endgültig geſchloſſen wird. lortiums zur Pflege polni 
Das Philharmoniſche Orcheſter ſoll erhalten bleiben; dem Breslauer kei 1 s en Polen gehen, 
Schaufpiel wird vorausfirhtlich eine laufende ſtaatliche Unterstützung] es keine deutſche Oper mehr gibt, weil es ja die „internationale 
gewährt; außerdem ſoll verſucht werden, auch eine Opernkunft in 
Breslau durch Gaſtſpiele fremder Theater zu erhalten; es it aber ſehr 7 A 15 
fraglich, ob es möglich fein wird, ohne erhebliche Juſchüſſe die Gaſt⸗ des Orcheſters würden Danzig verlaſſen; es würden daher auch keine 
Jpiele auf einem einigermaßen würdigen Niveau zu erhalten. Wenn » tzın 1 
heute unter dem Drucke einer ſchweren Wirtjchaftsnot ein Jolher | Joppoter Waldo per würden beträchtliche Shmwierigkeiten 
Kulturfaktor, wie es eine ſtändige Oper in der ſchleſiſchen Provinz- erwachſen. Man Jollte meinen, daß ſich niemand findet, der die Ver⸗ 
hauptjtadt iſt, preisgegeben wird, Jollte man bedenken, daß es antwortung für diefe Schädigung des künftlerifchen Lebens in Danzig 
[päter vielleicht noch ſchwerer und koſtfpieliger | iu tragen bereit ft. Man ſieht aber auch, wie die Polen mit ihrer 
Jein wird, die Oper neu zu Schaffen, als jetzt, fie | wirtſchaftlichen Droffelung Danzigs den Pflegeftätten deutſchen Kultur- 
zu erhalten. lebens die Daſeins möglichkeiten entziehen. 


Zum Geleit. 


1 9 die Schwelle eines neuen Jahrzehntes führte uns die Jahres- 
„Es ruhen noch im Seitenſchoße 
Die ſchwarzen und die heitern Lojel* 

1 Nur eines iſt gewiß — ſchwer wird die Sauff der Schuldknechtſchaft 
n den kommenden Jahren auf dem ganzen deutschen Volke laften. — 
m unſere Heimat aber und um die deutſchen Oftgrenzen geht der 

Kampf und das Handeln und das Feilſchen weiter. — Weiter geht auch 
ie kulturelle Sendung, die volkliche Aufgabe der Oftmärker und ins- 
elondere der Oftmarkfrauen. Darum ſeid wach, ihr Heimat- 

ampferinnen, haltet feſt an der alten Heimat, in Treue zum großen 

Vaterland. Schließt die Neihen und bebennet ſtolz: 

„Ich dien'!“ 
In dieſem Sinne ruft der 
Franendienft des Deutſchen Oſtbundes 
leinen Mitgliedern und Freunden 15 n 
ei 
jum neuen Jahre zul 


Zwei offmärkiihen Dichterinnen 
zum Gedächtnis. 


Im Jahre 1929 ſind zwei oſtpreußiſche Frauen zur ewigen Ruhe 
eingegangen, zwei Dichterinnen hat der Tod die Feder lauft aus der 
and genommen, deren Namen weit über ihre engere Heimat hinaus 
von gutem Klange ſind. 

Im Frühling ſtarb in Königsberg Sutti Alſen. Eine Schönheits- 
ſucherin, wohin immer ſie ſchaute. Schönheit in der Natur, in der 
Kunſt und im Geijtigen — alles wurde ihr zu dichteriſchem Klang. Aus 
ihrem reichen Frauen- und Muttertum heraus mahnte fie zur Einigkeit, 
zum Verſtehen von Menſch ju Menſch: 

Einfache Weiſe. 
„Es iſt ſoviel Leid in der Welt, 
Einer kann es nicht tragen, 
Es geht bis ans Ende der Welt 
Ein Weinen und Klagen. 
Kann's einer nicht tragen allein, 
Reicht euch alle die Hände 
Über Meere, über Felsgeſtein, 
Dann kommt die Wendel“ — — — 

Aud um die Jahreswende iſt auch Frieda Fung, 64 Jahre alt, an 
en Folgen einer Operation geſtorben. Sie wurde am 4. Juni 1865 in 
iaulkehmen in Oſtpreußen als Tochter eines Lehrers geboren. In 

Luck bildete ſie ſich zur Kindergärtnerin aus und war längere Seit in 

jeſem Beruf tätig. Mit dem Lehrer Brauer verband ſie eine kurze 
Ehe, die aber nach einem Jahre wieder geschieden wurde. In den 
neunziger Jahren erſchienen ihre erſten Werke unter ihrem Mädchen- 
namen. Von ihren Erzählungen ſeien nur erwähnt: „Gottes Segen“, 
„Freud und Leid“ und „Da oben in Ostpreußen“. Aus Oſtpreußens 
chwerer Notzeit im Weltkrieg ſtammen ihre Werke: „Halte aus, mein 
Heimatland“ und „Aus Oſtpreußens Leidenstagen“. 

‚An ihrem 60. Geburtstage empfing ſie eine Ehrengabe ihrer 
iter n die die Beſcheidene und Anſpruchsloſe vor Sorgen 

ützte. 


Lange Seit hat ſie im oſtpreußiſchen Heimatdienſt gearbeitet und 
auf Vortragsreifen für oſtpreußiſche Art in Mittel- und Weſtdeutſch⸗ 
and geworden. In Vers und Proſa fang ſie das Hohelied der 
Heimat, der Eigenart des oſtpreußiſchen Menſchen. Tief traf fie das 
5115 m der Jammer des Krieges, der die oſtpreußiſchen Fluren 

orte. N 

„Was bebſt du jo, meine heilige Heimaterde? 

- Mich treten fremde Füße, mich ſtampfen Koſakenpferdel 
Ihr blaſſen Sterne jagt an, was ſchaut ihr auf eurer Wacht? 

Sreſſende Feuer ringsum, Nacht für Nacht! 

Wind, Wind, du trägft jeltſamen Con in meine Kammer. 

Slüchtlingsjammerl 

OMorgenſonne, was zauderſt du, was kommſt du Jo ſpät? 

Mag's ſchauen nicht, wenn mein treuſtes Kind von dannen gehtl“ 
Auch die tote Frieda Jung hat uns, den Heimatvertriebenen, noch 
diel zu ſagen. Wir wollen ihre Mahnung hören: 

Gebet. 
„Herr, gib uns helle Augen, die Schönheit der Welt zu ſeh'n, 
Herr, gib uns feine Ohren, dein Nufen zu verſteh'n, 
Und weiche, linde Hände für unfrer Brüder Leid 
Und klingende Slockenworte für unfre wirre Seitl“ — 


Die oſtmaͤrtiſche Frau 


Zeitſchrift für die Oſtmartarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauendienftes des Deulſchen Gſtbundes 
und dee Aebeitsgemeinfchaft oſtoeutſcher Frauen. 


(Erſcheint in zwangloſer Folge). 


Ein ſterbendes Volk? 


„Geburtenrückgang und bevölkerungspolitiſche 
Bedeutung des Landvolkes“ behandelt Oberregierungsrat 
Dr. Burgdörfer, Mitglied des Statiſtiſchen Neichs⸗ 
amt s, Berlin, in „Deutſches Bauerntum“, Heft 2. 
(Verlag Paul Parey, Berlin.) Oeutſchland hatte bei ſeiner Wieder- 
aufrichtung (im Jahre 1871) 40 Millionen Einwohner, die vorwiegend 
in Landgemeinden wohnten. Bis zum Ausbruch des Weltkrieges er- 
fuhr es, trotz eines Wanderungsverluſtes von 27 Millionen, eine Be- 
völkerungszunahme von 27 Millionen oder 6,1 v. H., das find rund 
zwei Drittel. Die parallel erfolgende Verſchiebung des volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Schwergewichts von der Landwirtſchaft nach Induftrie, 
Handel und Verkehr war geradezu naturnotwendig, ebenſo das An- 
1 der Städte, wie die Umwandlung vom Landvolk in ein Stadt- 
volk. 

Im Jahre 1871 wohnten zwei Drittel der Geſamtbevölkerung, 
64 v. H., in ländlichen Gemeinden (unter 2000 Einwohner), 1910 nur 
noch 40 v. H., 1925 ſchließlich 55,6 v. H., alſo nur ein reichliches 
Drittel. Der Anteil der landwirtſchaftlichen Bevölkerung an der 
Geſamtbe völkerung betrug 1882 noch 40 v. H., 1925 nur noch 23 v. H. 
Das Verhältnis von Stadt- und Landbevölkerung hat ſich ſeit 1871 
genau umgekehrt. Gegenüber acht Großſtädten im Jahre 1871 mit 
einer Einwohnerzahl von nicht ganz zwei Millionen beſtehen heute 
50 Großſtädte mit über 18 Millionen Einwohnern, das ſind 29 v. H. 
der Neichsbevölkerung. Jeder dritte Deutſche (faſt) lebt in der Groß- 
Stadt. Ihre geſamte Bevölkerung iſt heute größer als die gejamte 
landwirtſchaftliche Bevölkerung des Reichs (18 gegen 14 Millionen). 
Jeder 15. Deutsche wohnt in Berlin. Dieſe Wandlungen in der 
Vollkeswirtſchaft und in der Bevölkerungsverteilung Jind von erheb- 
lichem Einfluß auf den Volkskörper. 

Das Bedenken der Überbevölkerung in Deutſchland, zurückgeführt 
auf ungenügende Nahrungsdecke, wird mit Necht abgelehnt. Vertieft 
man ſich in die von Reichs- und Länderregierungen, Selbſthilfe der 
Landwirtschaft und Mitarbeit der übrigen Bevölkerungskreiſe be- 
gonnenen und zum Teil ſchon weit geförderten Maßnahmen zur 
Produktionsmehrung und Produktionsanpaſſung der Landwirtſchaft 
an die Ernährungsanforderungen und Ernährungsweiſe, ſo kann man 
jeltſtellen, daß, zum Teil im Austauſch der Erzeugniſſe, Deutſchland 
die heute bejtebende ſtarke Lebensmitteleinfuhr vorerſt dämmen, all- 
mählich beſeitigen kann. 

Die uns ſchwer 8 Erwerbsloſigkeit, die für uns durch die 
Folgen des Kriegsverluſtes beſonders drückend iſt, liegt auch in den 
meisten europäiſchen Staaten vor, iſt alſo ein internationales Problem, 
das nur durch allmähliche Seſundung der europäischen Wirtſchaft und 
Weltwirtſchaft beſeitigt werden kann, die insgeſamt im Krijenzuftand 
liegt (man denke an die Verhandlungen in Genf über internationale 
Agrar- und Kohlenkriſe, an den ausfallenden Markt Rußlands und 
des Fernen Oſtens uff.), Jo daß auch in diefer Hinſicht die Gefahr der 
Überbevölkerung abzulehnen iſt. 

Im Gegenteil, betrachtet man ſich den Aufbau des deutſchen Volks- 
körpers, jo droht die gegenteilige Gefahr: das Sterben des Volkes. 

Daß der Geburtenrückgang in allen europäiſchen Staaten und ſo 
auch bei uns vorliegt, ift ja bekannt, daß er aber in Deutſchland ein 
vernichtendes Maß angenommen hat, wird überjehen. Die auf je 
1000 Einwohner berechnete Geburtenziffer fiel 1876 bis 1900 von 
43 auf 37 und war eigentlich mit der letzten Sahl normal, indem der 
aufgeblähie Wirtſchaftsaufſchwung der erſten Nachkriegsjahre von 
1870/71 wieder ausgeglichen wurde. Von 1900 bis 1914 Jank die 
Geburtenziffer von 37 auf 27 v. C., alſo um ein rundes Viertel. Ich 
lelbſt habe in dem „Hand- und Lehrbuch für Lehrer an landwirt- 
schaftlichen Fortbildungsſchulen“ und in dem Werk „Der Landwirt 
im Beruf und im öffentlichen Leben“, die beide unter meiner Schrift- 
leitung von der Oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer 1911 und 1912 
herausgegeben wurden, und in vielen Aufjäten ſeit 1908, vornehmlich 
1991 bis 1913, auf dieſe Vorgänge hingewieſen, die ja für einen Oft- 
märker im Zusammenhang mit der ungeheuren Landabwanderung vom 
Often nach dem Weſten und der mangelnden Volksverjüngungskraft 
der Großſtädte geläufig ſind. RO ee 

Damals haben wir auf die gefährliche Beeinträchtigung des 
normalen Aufbaues der Altersklajfen auf dem platten Lande und in 
den Großſtädten hingewieſen, indem durch ſtarke Abwanderung die 
leiſtungsfähigen Altersklaſſen auf dem Lande vermindert, in der 
Großſtadt gehäuft wurden. In jener Seit ging der Verringerung 
der Geburtenhäufigkeit parallel die Verringerung der Sterblichkeit, 
jo daß die vorliegende Gefahr der geminderten Vollksverjüngung 
zahlenmäßig durch die trotzdem erfolgte Bevölkerungszunahme in- 
folge geringerer Sterblichkeit und verlängerter Lebensdauer verſchleiert 
wurde. Aber zu einer ſolchen ernſten Sorge, wie ſie damals in Frank- 
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reich ſchon feit 30 Jahren mit dem tatjächlichen Stillſtand der Be— 
völkerung durch mangelnde Geburtenhäufigkeit vorlag, war für 
Deutſchland noch kein Grund. Der Geburtenüberſchuß über die 
Sterbezahl war damals noch 12 v. T. und der deutſche Geburtenüber— 
ſchuß war größer als die geſamte Geburtenzahl Frankreichs. 

Das hat ſich nun katajtrophal geändert in der Nachkriegszeit. 
Hatten wir im Jahre 1900 bei 56 Millionen Ein- 
wohnern noch 2 Millionen Geburten oder 35,6 v. C., 


lo 1927 bei 63 Millionen Einwohnern nur noch 
1,2 Millionen Geburten, d. h. 18,3 v. C., aljo 
800000 Geburten im Jahre weniger bei jahlen⸗ 


mäßig vergrößerter Bevölkerung. Wenn nicht die 
Sterblichkeit auch jetzt wiederum ſehr ſtark zurückgegangen wäre, Jo 
daß ſich im Jahre 1927 noch ein Geburtenüberſchuß von 6,4 v. C. 
ergab, beſtünde ſchon auch ein zahlenmäßiger Stilljtand. 

Und doch ist, obwohl ſich alſo bei 18,3 v. T. Geborenen und 
12,0 v. T. Geſtorbenen ein Geburtenüberſchuß von 6,4 ergibt und 
man ſich damit eigentlich zufrieden geben könnte — mit einem jähr- 
lichen Bevölkerungszuwachs von 402449 Köpfen — diefe Tatjache 
kataſtrophal. Burgdörfer ſagt, diele Zunahme it ein 
Phantom, eine trügeriſche Nechnung. Wir müllen 
unterſcheiden zwiſchen Bevölkerungszunahme und Be- 
völkerungswachstum. Deutſchland hat wohl noch 
eine Sunahme, aber nicht mehr ein Wachstum. Das 
erſieht man aus dem Altersaufbau der deutſchen Bevölkerung. In 
einem graphischen Bild zeigt der Verfaſſer, daß vor dem Krieg der 
Altersaufbau unſeres Volkes einer regelmäßigen Puramide glich; 
heute weiſt er außerordentliche Einſchrumpfungen an der Baſis auf, 
und zwar doppelt durch den Geburtenrückgang in der Nachkriegszeit 
und den Geburtenausfall der Kriegsjahre, eine tiefe Einbuchtung auf 
der Männerſeite durch die Kriegstodesfälle, und dann auf männlicher 
und weiblicher Seite eine Ausweitung des mittleren und Oberbaues 
der Puramide. Das Wachstum des deutſchen Volkes beruht für die 
Zukunft auf einer immer ſchmaler werdenden Baſis. Die Schicht der 
Säuglinge 1924/25 iſt kleiner als die der 25jährigen Männer und 
Frauen. Der deutſche Volkskörper zehrt heute noch an einem reichen 
Ertrag der Geburtenleiſtungen früherer Jahrzehnte. Deshalb treten 
die mittleren Altersklaſſen in der Pyramide jo ſtark hervor. Sie 
einengen ſich aber mit der natürlichen Sterblichkeit immer mehr nach 
oben in die Spitze, während die Jo entletzlich verkleinerte Baſis ihre 
Verkleinerung nach der Mitte der Pyramide fortſetzt. 

In ſtatiſtiſch ſehr feiner Weiſe weiſt Burgdörfer nach, daß die ſo 
erfreulich ſtarke Sterblichkeitsabnahme und Verlängerung der Lebens- 
dauer und die noch vorliegende Geburtenziffer in den abfoluten 
Sahlen tatſächlich uns täuſchen. Er kommt zu dem Ergebnis, 
daß bei einer mathematiſch berechneten Lebens- 
bilanz; des deutſchen Volkes für das Jahr 1927 die 
Geburtenzifffer trotz der niedrigen Sterblichkeit 
nicht mehr ausreicht, um den bloßen Beſtand des 
Volkes zu erhalten. Somit gehe es heute nicht darum, das 
weitere Wachstum unſeres Volkes zu ſichern, ſondern es gehe um die 
volle Veſtandserhaltung. Unſer Volk habe bereits den 
erſten Schritt getan, ein ſterbendes Voll zu werden. 

Der Weg, den wir gehen, iſt bezeichnend durch die gewollte 
Unfruchtbarkeit der Stadtbevölkerung. An der 
Spitze der Geburtenbeſchränkung marſchiert in Deutſchland und Aus- 
land () Berlin. Weltftädte wie Neupork, Tokio, Moskau haben 
Geburtenziffern von 20 bis 30 v. C., London 17, Paris 16, dagegen 
Berlin 9,9. In Berlin gab es in den letzten Jahren 
mehr Codesfälle als Geburten, aber auch mehr 
Sheſchließungen als Geburten. Man könne kaum noch 
von einem Einkinderjyftem in Berlin ſprechen. Dabei muß man, wie 
wir es früher im Jahre 1912/13 bei den bevölkerungsſtatiſtiſchen 
Aufſtellungen in der Betriebsabteilung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft (ogl. meine Aufſätze in den Jahrbüchern der D. L. G. 1909, 
1910, 1914, 1912, 1913) berückſichtigen, daß der Bevölkerungsaufbau, 
wie vorhin ſchon hervorgehoben, in den Großſtädten durch Zumande- 
rung der leistungsfähigen Altersklaſſen außerordentlich verſtärkt iſt. 
Die geringe Geburtenziffer Berlins wirkt dadurch nur tragiſcher, als 
lie belegt, daß die friſche Lebenskraft der Suwanderer 
in der nächſten Generation bereits erloſchen, er- 
fickt iſt. Wenn die Berliner Bevölkerung ſich ſelbſt (theoretiſch) 
ſiberlaſſen bliebe, alſo weder Zu- noch Wegzug ſtattfände, fo würde 
fie, bei unveränderter Geburtenziffer, in 30 Jahren um I Million 
zurückgegangen fein, nach weiteren 30 Jahren nur noch 1 Millionen 
betragen und im beſchleunigten Verhältnis allmählich verſchwinden. 
Das geſchieht infolge des ſtändigen Zuſtrömens von friſchem Blut tat- 
Jächlich nicht, und Berlin wird weiter zunehmen. Ganz ähnlich liegen 
die Verhältniſſe in den anderen deutſchen Großſtädten mit ihren ins- 
geſamt 14 Millionen Einwohnern. Die Stadtbevölkerung 
ſtirbt, von innen heraus, ſagt Burgdörfer, die Städte 
N und wachſen vom Land, von feinem Brot und 

ut. 

Aber auch die Geburtenhäufigkeit auf dem Lande geht zurück; fie 
betrug 1993 vom Taujend der Landbewohner 32,5 Geburten, 1926: 
23,3 und 1927: 21,7. Auf dem Lande liegt noch Volkswachstum vor. 
Das iſt, wie der Verfaſſer ſehr ernſt betont, der einzige Aktivpoften 
in der Lebensbilan; des Volkes, der aber ſchon nicht mehr ausreicht, 
um das Geburtendefizit der Stadtbevölkerung auszugleichen. Gegen- 
über der internationalen Erſcheinung des uns gegenüber geringeren 
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Geburtenrückganges dürfe man an der Geburtenzunahme unferer 
öſtlichen Nachbarn und des Sernen Oſtens nicht vorübergehen und dann 
leider erkennen, daß kein Land in Curopa ſeit dem Weltkriege einen 
Jo ſcharfen Geburtenrückgang wie Deutſchland aufweiſt und daß unter 
allen Völkern Europas, Frankreich eingeſchloſſen (N, die Fortpflanzung 
des deutſchen Volkes am geringſten iſt. Sicherlich ift das durch wirt- 
schaftliche und ſeeliſche Velaſtung mitverurſacht, aber es ift Tatſache. 
Verſchärft wird die Catſache durch die fortdauernde Landflucht. Und 
da prägt Burgdörfer den Satz: „Während die Aufſaugung durch die 
Großſtädte und Städte weiter wirken wird, iſt die Ver kümme⸗ 
rung der Städte wohl für unſer Volk verhängnis- 
voll, die Verödung des Landes für unjer Volk 
aber tödlich.“ 

Und da iſt überaus ſchmerzlich, feſtſtellen zu müffen, daß in der 
Oſtmark die Zahl der Landkreiſe lich mehrt und 


mehrt, welche nicht nur keine Bevölkerungs- 
zunahme, ſondern einen Bevölkerungsrückgang 
haben. Sie liegen beſonders in Oſtpreußen und der Grenzmark. 


Und es iſt dabei beſonders zu beobachten das Vordringen des 
polniſchen Volkstums, deſſen Frauen durchſchnitt⸗ 
lich doppelt ſo viele Kinder auferziehen wie die 
deutſchen. Daher die Bedeutſamkeit der Maßnahmen für die 
Oftmark, wie ſie oben zum Teil gejchildert Jind, bei der Bekämpfung 
der Landflucht, der Siedlung, der ländlichen Wohlfahrt und Heimat- 
pflege, des ſogenannten großen Notprogramms, wie es jetzt vorliegt, 
nicht nur zum Schutze, ſondern zur planmäßigen, den weltwirtſchaft— 
lichen Verhältniſſen angepaßten Umſtellung der Landwirtſchaft. Burg- 
dörfer fordert außerdem noch die Schaffung eines wirkſamen Aus- 
gleichs für die wirtſchaftliche Vorausbelaſtung der kinderreichen 
Familien durch beſondere Steuermaßnahmen, indem bevölkerungs=- 
politiſche Sefichtspunkte unſer ganzes öffentliches Leben, unſere ge- 
ſamten politiſchen, wirtſchaftspolitiſchen, kulturellen und ſozialen Maß- 
nahmen durchſtrömen müßten. 

St dieſes alles nicht ein Menetekel? Sollten wir nicht nachdenk- 
lich werden? Das junge Deutschland muß willen, daß es einem 
(bevölkerungspolitiſch) ſterbendem Volke angehört, daß aber Arbeits- 
und Lebenswille der Jugend das Volk auch wieder jugendſtark machen 


wird. a Hoffmeiſter. 


Aus der Gſtbundfrauenarbeit. 


Der Sranendienft der Ortsgruppe Berlin-Norden veranſtaltete am 
Donnerstag, den 5. Dezember, im Hochzeitsfaal der Brauerei Pfeffer⸗ 
berg eine Adventsfeier. Die zahlreich erſchienenen Häſte und Mit- 
glieder wurden an feſtlich geſchmückter Tafel empfangen. Jeder Teil- 
nehmer erhielt ein Anſteckſträußchen, das mit rotem Seidenband auf 
einer gebrauchsfertigen Nadel befeſtigt war. Durch den Gebrauch 
diefer kleinen Zierde bekundeten die Teilnehmer reſttlos ihre Bereit- 
willigkeit zum Mitfeiern dieſer ſtillen, beſinnlichen Stunde. Der Abend 
ftand unter der Regie unſerer Frau Lanze, welche dann auch mit 
herzlichen innigen Worten den Sinn der Adventszeit den Zuhörern 
näherbrachte. Sie schilderte Sitten und Gebräuche in den verſchiedenen 
Provinzen. Auch Frl. Schulz las Dichtungen des ſtillen Beſinnens. 
Eine Minute des Schweigens wurde den teuren Verſtorbenen gewidmet 
und Jo nahm man Abſchied von der Seit des Bußtages und des Toten- 
Jonntags und ging dann mit kindlichem Frohmut in die Vorfreude der 
Weihnacht, in die Vorfreude zum Sefte der Liebe. Frau Lanzke dankte 
den Damen Schulz und Frau Okowiak, welche bereitwilligſt ſich für die 
Vorbereitungen des Sejtabends mit zur Verfügung gejtellt hatten. 
Dann erhielt jede anweſende Dame einen kleinen Adventsleuchter zum 
Andenken, man entzündete auch noch dieſe Lichtlein und ſang gemeinfam 
ein Adventslied, das von Frl. Schulz auf dem Klavier begleitet wurde. 
Oer innige Wunſch des Frauendienſtes iſt es, den erſchienenen Srauen 
durch diefe kleine eier wieder einmal nahegelegt zu haben, wie wichtig 
ſolche Stunden für die eigene Familie ſind. Der ſchönſte Lohn der 
vergangenen Stunden für unſere Frauen war die herzliche, freudige 
Teilnahme der Herren des Vorſtandes der Ortsgruppe Norden ſowie 
der erſchienenen Mitglieder der Jugendgruppe. 


Adventsfeier des Frauendienſtes Verlin⸗Süd. Eine große, mit 
Tannengrün, Adventskränzen und Lichtern geſchmückte Tafel gibt dem 
Rahmen ein trautes, feierliches Bild. Zur Einleitung ſpielte uns Frau 
Patzer aus „Cannhäufer“, und Frau Vendt las einen kleinen Vorſpruch. 
Hierauf erfolgte der gemeinſame Geſang „Tochter Zion, freue dich le, 
und anſchließend daran ſprach Herr Blume paſſende Worte aus der 
Schrift. Dann erklang das Lied, geſungen von den Mädels unſerer 
Jungſchar, „Meerſtern, ich dich grüßel O Maria hilf! —“ Während 
der Kaffeetafel erzählte uns Frau Vendt ein kleines Märchen und gab 
uns darüber Aufklärung, warum die Provinz Poſen die Sorm eines 
Herzens hat. Mit zwei Geſangsvorträgen, geſungen von Frau Patzer 
und begleitet von Sräulein Mühle, ſchloß unjere ſchlichte, aber doch Jo 
ſchöne Seier. N. 

Frauendienſt Anklam (Pom.). Bei einem Familienabend der 
Frauengruppe des Deutſchen Oſtbundes trugen zwei junge Oſt⸗ 
märkerinnen ſtimmungsvolle Gedichte vor. Dann wurde gemeinſam 
Kaffee getrunken. Die fröhliche Stimmung ſtieg noch als das von drei 
Damen gejpielte Körnerſche Stück „Der Vetter aus Bremen“ über 
die Bühne ging. Nach einigen Tanzeinlagen folgte ein netter Reigen. 
Später Jang Stau Hermine Neumann einige Lieder, von denen wohl 
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„Morgen muß ich fort von bier“ ganz befonders gefiel. Schließlich 
am in vorgerückter Stunde auch noch Nobert Johannes zu Wort, 
trefflich wiedergegeben von Herrn Friebe. Mehrfach hörte man beim 
bſchied fragen: „Wann kommen wir wieder Jo gemütlich zuſammen?“ 


Aus der Tätigkeit der Ortsgruppe Gießen. Die Frauen unſerer 
Ortsgruppe haben ſich unter Leitung von Frau Käte Steinreich zu— 
ammengeſchloſſen. Mitte jedes Monats findet ein gemütliches Zu- 
ammenſein unſerer Frauen am Nachmittag auf der Liebigshöhe ſtatt. 
Der Beſuch it meiſt gut, und wir haben einen feſten Stamm, der bei 
keiner Veranſtaltung fehlt. Bei Kaffee und Handarbeit werden einige 
Stunden verplaudert, und jede Frau freut ſich auf den gemütlichen Nach⸗ 
mittag, wenn die Einladung kommt. 


rauendieuſt Kaſſel. Wie in den Vorjahren veranſtaltete der Frauen- 
dienſt auch diesmal am Jo. Dezember eine Adventsfeier verbunden mit 
leinem 3. Jahresfeſt. Der kleine Saal des Vereinshaufes, Kölnische 
Straße 17, war dicht gefüllt von Mitgliedern der Ortsgruppe und ihren 
rauen. Die Jungſchar wurde für ihre Bereitwilligkeit, die Ver— 
anſtaltungen der Ortsgruppe durch Darbietungen zu verſchönern, von 
den Frauen zu Gaſte geladen und mit Kaffee und Kuchen bewirtet. 
Mit dem gemeinfamen Liede: „Macht hoch die Tür, die Tor macht weit“ 
wurde die Seier eröffnet. Die Saalbeleuchtung erloſch und nur die 
ldventskerzen auf den geschmückten Kaffeetafeln erhellten mit ihrem 
Lichte feierlich den Raum. Der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr 
Pfarrer Pelz, ſprach über Je]. 60, 1 und 2: „Mache dich auf und 
werde licht, denn dein Licht kommt.“ Wie einſt, ſo bedecke auch heut 
Sinfternis das Erdreich und Dunkel die Völker, aber auch heute gelte 
es wie einſt, daß nur das Welt- und Himmelslicht das Daſein des 
Menſchen erhellen könne. Die Vorſitzende des Frauendienſtes, Frau 

ürth, begrüßte ſodann die Erſchienenen und dankte allen für ihr 
Mitwirken. Gleichzeitig gab fie einen Bericht der vergangenen Jahres- 
arbeit des Frauendienſtes. Für beſonders treue Beteiligung konnte ſie 
fünf Damen mit geſtifteten Bücherpreiſen bedenken. Viel Schönes und 
Teiche Abwechflung bot dann noch der Abend in ſeinem weiteren Ver— 
lauf. Frau Christoph und Frau Winkler erfreuten durch einige 
Sologefänge, auch der Lauteuchor fang verſchiedene Lieder und die 
Jungſchar ließ es an Darbietungen mannigfacher Art nicht fehlen. Frl. 
Günther hatte zum Beſten der Weihnachtsfeier eine Handarbeit 
geſtiftet, die durch amerikaniſche Verſteigerung einen namhaften Bei- 
trag zur Deckung der Beſcherungskoſten abwarf. 


Frauengruppe der Ortsgruppe Köslin (Pom.). Schon Jeit Jahren 
hat die Frauengruppe des Deutſchen Oftbundes in Köslin von einer 
eigentlichen Kinderweihnachtsfeier abgeſehen und lädt ſtatt dejjen die 
Alten, Kranken und Bedürftigen von den Mitgliedern unter den 
ſtrahlenden Tannenbaum, wo ſie mit Kaffee und Kuchen bewirtet 
werden und gemeinſam frohe Stunden verleben. So auch in dieſem 
Jahre. Der Schützenwirt hatte freundlicherweile feinen großen, ſchön 
geheizten Saal für den guten Zweck hergegeben, und an ſtimmungsvoll 
geſchmückten Tiſchen fanden die Geladenen Platz. Gemeinfam ge- 
ſungene Lieder und Sejtgedichte brachten bald Weihnachtsſtimmung und 

eihnachtsfrieden in alle Herzen. Mit warmen Worten begrüßte 
Frau Friebe, die 2. Vorſitzende der Gruppe, die Gäſte. Frau 
Friebe ſprach ihre Freude aus, einer Jo anſehnlichen Zahl von Mit- 
gliedern — es waren diesmal 25 Familien — Weihnachtsgaben reichen 
zu können, und bat, das, was mit viel Liebe gegeben und zuſammen- 
geſtellt wurde, auch mit Liebe entgegenzunehmen. Dann gingen alle, 
nachdem die Gaben verteilt waren, mit warmem Händedruck aus- 
einander. Die Mittel zu dieſer ſozialen Hilfe ſammelt die Frauen 
gruppe im Laufe des Jahres aus eigenen Kräften mit nimmermüden 
Fleiß teils durch kleine feſtliche Veranſtaltungen, wie das Kinder- und 
Sommerfeft, teils finden ſich auch ſchon Kösliner Firmen bereit, un- 
aufgefordert allerlei zum Beſten der Oftbündler zu ſtiften. Haupt- 
ſächlich aber jetzt die Werbetätigkeit vor Weihnachten ein, und die 

dventfeier der Frauengruppe iſt es, die neben den frei⸗ 
willigen Geldſpenden ſtets den ſchönſten pekuniären Erfolg bringt. In 
iefem Jahre war es ein auserleſenes Programm, das mit größter 
Sorgfalt zufammengeſtellt war und allen viel Freude machte. Semein- 
Amer Gejang leitete das Seſt ein. Dann begrüßte Frau Friebe die 
Bundesſchweſtern und -brüder, die auch zu der Seler geladen waren. 
in gut geſprochener Prolog ließ aufhorchen, und ſchon öffnete ſich der 
orhang für eine kleine Aufführung „Die Lichtfucherin‘. Gemein- 
amer Geſang und eine Weihnachtsdeklamation leiteten auf den zweiten 
Ceil des Abends, die Weihnachtsfeier, über. Die prächtig geſchmückten 
Tafeln mit brennenden Adventlichten und der ſtrahlende Cannenbaum 
zauberten allen Weihnachten vor, wozu noch das Cheaterſtück „Wenn 
die Glocken läuten“ mit prächtigem Sologeſang, kleinem Neigen und 
flotter Darſtellung beitrugen. Mit warmen Worten dankte im Namen 
es Hauptvorſtandes Herr Schulz der Frauengruppe für ihre Dar- 
letungen und ihre Tätigkeit im verfloſſenen Jahr, und dann ging es 
an die Verloſung, für die 175 Preife geftiftet waren. Viel Heiterkeit 
und Srohſinn herrschten, und erſt um Mitternacht gingen alle im 
Sefühl ſchön verlebter Stunden heim. Für die Frauengruppe war 
Jaber Erfolg um fo wichtiger und erjehnter, als es im Laufe des 
ahres viel Not zu lindern gab. 


in Stauendienft Lübeck. Die Frauen der Ortsgruppe Lübeck haben 
1a Anbetracht der wirtſchaftlichen Notlage, in der ſich heute der ge⸗ 
Wale Mittelſtand befindet, von der Veranſtaltung einer allgemeinen 
Mil nachtsfeier abſehen müjlen. Dagegen wurden die bedürftigen 

!tglieder von zwei Damen des Vorſtandes beſucht und mit Liebes- 
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gaben, die zum größten Teile von der Loge zu den goldenen Türmen 
geſtiftet worden waren, bedacht. 

Der Sranendienft Magdeburg beging am 15. d. M. ihre diesjährige 
Adventsfeier. Die J. Vorſitzende, Frau Scheibner, leitete die 
Seier mit einer Anſprache über den Advent für alt und jung ein; es 
folgten einige Deklamationen von Kindern, zwischendurch wurden 
Adventslieder gelungen. Die Beteiligung war ſehr rege und die Feier 
nahm einen harmonischen Verlauf. 

M. Buſchan, Schriftführerin. 


Umſchau. 


Mitteilung. 

Stau Franzis Gernoth-Eder, Königsberg (Pr.), Hindenburgſtr. 18, 
würde gern, nachdem ſie im Frauendienſt Berlin-Brandenburg 
und in der Potsdamer Ortsgruppe oſtpreußiſche Dichtungen zum 
Vortrag gebracht hat, auch mit andern Ortsgruppen in Verbindung 
treten. Sie hält ſich im Februar in Brandenburg, Pommern und 
Mecklenburg auf und unternimmt auch ſonſt des öfteren Aeifen ins 
Reich. Sie erbittet Anfragen an ihre obige Anſchrift oder an das 
Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes, Berlin- Charlottenburg, 
Hardenbergſtr. 43. 


Die älteſte Kirche im Memelland. 


In Nuß befindet ſich die älteſte Kirche des Memellandes, die 
ſchon auf ein Alter von über 500 Jahren zurückblickt. Mit ihrem 
trotzigen, ſtarken, nur mit ſchmalen Luken verſehenen Turm ſieht fie 
eher einem Burgturm aus der Ordensritterzeit als einem Gotteshauſe 
ähnlich und mag wohl auch in unruhigen Seiten als Zufluchtsort ge- 
dient haben. Einer Jeltenen Sitte dient der über dem Kirchenſchiff 
der Außer Kirche befindliche Dachboden. Dicht beieinander ſtehen 
dort Särge, die ſich Gemeindemitglieder ſchon bei Lebzeiten kaufen und 
hier zur Aufbewahrung unterſtellen, ſämtlich gut verpackt und mit 
einem Namensſchildchen verſehen. Manche Särge warten Jo ſchon 
jahrelang auf ihre Beſtimmung. 


Eine Eliſabeth⸗Böhm⸗ Stiftung. 

Im Anſchluß an die 70. Geburtstagsfeier der bekannten Vor— 
ſitzenden des Neichsperbandes landwirtſchaftlicher Hausfrauenvereine, 
Elijabeth Böhm - Camgarben, ift in den einzelnen landwirtſchaftlichen 
Hausfrauenvereinen der Provinz Sachſen ein Kapital geſammelt, deſſen 
Zinſen dazu verwandt werden ſollen, jährlich für einige Schülerinnen 
Freiſtellen zu den Mädchenlehrgängen der Bauernhochſchule 
Neudietendorf zu gewähren. Die ausgezeichnete erzieheriſche 
Einwirkung dieſer Bauernhochſchule auf die ländliche Jugend wird in 
immer weiteren Kreiſen feſtgeſtellt. 


16 480 Selbftmorde in Deutſchland im Jahre 1928. 

Eine furchtbare Zahl: im Durchſchnitt täglich 451 Salt jede halbe 
Stunde, in der wir leben, geht irgendein Menſch verzweifelnd 
aus unſerer Gemeinſchaft. Der weitaus größte Ceil tut dieſen 
furchtbaren Schritt aus wirtſchaftlicher Not. „Unheilbare Krank- 
heiten“ und „Liebeskummer“ ſpielen nur eine kleine Rolle! Die höchſten 
Jahlen weiſen die Großſtädte auf, die höchſte Berlin. Deutſchland ſteht 
in der Zahl der Selbſtmorde neben Öfterreich in ganz Europa an erſter 
Stelle. In erheblichem Abſtand folgen dann: Tſchechoſlowakei, Lett- 
land, Eſtland, Schweiz, Dänemark und die anderen Staaten. Die Sahl 
16 480 iſt die höchſte Sahl aller bisher feſtgeſtellten Selbſtmorde in 


Deutſchland. 
Bücherſchau. 


Frauenfragen im oſtdeutſchen Schrifttum. 

Der Senior der oſtmärkiſchen Nomanſchriftſteller, unſer hoch⸗ 
verehrter Posener Landsmann und Dichter Max Kretzer, anläßlich 
deſſen 75. Geburtstages im Vorjahr wir eine Sonder Nummer der 
„Oſtland-Kultur“ herausbrathten, hat ſeinen 1902 zuerſt erſchienenen 
Roman „Sphinx in Trauer“ in neuer Auflage (Slöckner-Verlag 
Berlin-Wien, Preis geb. 1) erſcheinen laſſen. Chefragen ſtehen im 
Mittelpunkt; ein Arzt, bei ſeinen Verſuchen vom Starrkrampf befallen, 
wird für tot gehalten und erlebt in dieſem Zultand die wahre Geſinnung 
feiner Nächſten, auch die Untreue ſeiner Frau, die dann nicht die Kraft 
zur Sühne findet und, eine Halbe in Liebe, Schuld und Menſchentum, 
nur den kläglichen Ausweg des Codes findet. Packend und mit ſcharfer, 
zuweilen an Doſtojewſki erinnernder Seelenanaluje geſchildert. 

Der in mähriſcher Oftmark geborene Walter v. Molo, zu den 
fähigſten Gestaltern der Gegenwart zählend, greift, aus eigenſtem Cr⸗ 
leben heraus, daher blutvoll und durch Sachlichkeit und Wahrhaftigkeit 
erſchütternd, die Chefrage als Frage des Menſchtums unſerer Geit in 
ſeinem Noman „Scheidung“ an. (Paul Sſolnay Verlag, Verlin 
— Wien.) Swiſchen gejehiedener und neuer Che, aber auch zwiſchen 
zwei geiſtigen Epochen ſtehend, in der Altes und Neues in unaus= 
geglichenen Wallungen ringt, muß der Träger der Handlung zwischen 
Bitternis und Hoffnung, Enttäuschung, Ekel und Glücksverlangen einen 
Weg finden, der zum ſeeliſchen Wiederaufbau (auch zum inneren 
Frieden mit feinen Kindern) führt. Es iſt, als ob die Serriſſenheit 
des leidenden Helden ſich auch in zuweilen verkrampftem Stil und 
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brutaler Realiftik des erften Teils des Romans auswirkt, während der 
zweite, der den Aufftieg bringt, die Erlöſung, ſchlichter, gereifter, 
gelaſſener und ſomit pojitiver hin- und ausklingt. RR: 

Die oſtpreußiſche, in Allenſtein tätige Arztin Dr. med. Lisbeth 
Mühlpfordt hat ihre Erfahrungen in einem Skizzen und 
Novellenbuch gefammelt, das den Citel trägt: „Der kranke Eros.“ 
(Verlag Fr. v. Strom, Berlin-Tempelhof 2; Preis geb. 4 AM.) Sie gibt 
aufrüttelnde Schilderungen triebverwirrten, kranken Lebens, ſucht in 
dem Dunkel unjerer Zeit Heilung in ſtarkem, ſelbſtbeſonnenem, ent- 
ſcheidungsbewußtem Menſchenweſen und in der Erziehung zur Wahr- 
baftigkeit, zur Ehrfurcht und zur wirklichen Liebe. — Wir begrüßen 
die mutige oſtmärkiſche Frau, aus deren Aufzeichnungen ebenfalls viel 
persönliches Erleben spricht, und wünſchen ihr Freude und Erfolg auch 
auf ihrem Weg als Schriftſtellerin und Volkserzieherin. Wir haben 
jolche Frauen ſehr nötig! 5 8 
Von tieffter, edelſter, leidgereifter Menſchlichkeit kündet der kleine 
Band: „Es ſchneiet Noſen“ von Mia Munier-WÜro- 
blemjka, die den Lesern unjerer Frauenbeilage nicht unbekannt ift 
und von deren Schaffen noch in einer Balten Nummor unferer 
„Oſtland-Kultur“ gejprochen werden ſoll. (Verlag Eugen Salzer, Heil- 
bronn. Preis 2,20 4.) Das Oichter- und Könnertum dieſer durch die 
Schmerzen ihrer Oſtheimat gegangenen Baltin Jpiegelt ſich in dieſen 
Geſchichten, in denen nicht moderne, zeitgebundene, wohl aber die 
ewigen Frauenfragen zum Ausdruck kommen, vor allem und immer 
wieder (auch in dem völkiſchen Rahmen ihres Kurland) in der Tat- 
jächlichkeit der überwindenden; befreienden, heute noch erlöſenden Liebe. 
Dies kleine, recht gut ausgestattete Buch eignet ſich als Geſchenk für 
jeden Oſtland-Gabentiſch. 

Sum Schluß ſei, wie ſchon in einer früheren Frauen-Bellage, auf das 
erzieheriſche und dichteriſche Werk der Oſtpreußin Sertrud Prell 
witz eindringlich aufmerkſam gemacht. Ihre „Drude“, den ſie den 
„Noman einer neuen Jugend“ nennt, iſt ein wahrhaftes Aufbaubuch. 
Belonders der 1. Band (chon im 45. Tauſend vorliegend) hat die 
Gemüter erregt und zumal die deutſche Jugendbewegung zur Stellung- 
nahme veranlaßt. Für uns, die wir nicht um Theorien ſtreiten, kommt 
in allen drei Bänden nur der unbedingte Wille einer oſtmärkiſchen 
Frau zur Emporführung deutſchen Lebens in Betracht. Und darum 
wünſchen wir die Bücher der Prellwitz ſelbſt dorthin, wo ſie vielleicht 
abgelehnt werden. Einer ehrlichen Auseinanderſetzung ſind ſie wert, 
denn in ihnen wird um das Höchſte und Heiligſte des Menſchentums 
gerungen. Ihre Romane und Novellen „Sonne über Oeutſchlandl“, 
„Das eigene Sch“, „Schaffende“, „Das Geheimnis hinter Liebe und 
Cod“, „Ruth“, ſämtlich im Maien-Verlag, Stuttgart), find Bücher 
der Sehnfucht und über die Sehnſucht hinaus der Sührung, der Er- 
füllung. Und wir hören aus unſerer umkämpften Nordöſtmark, aus 
dem Lande Kants die Worte: „Eine Welt, in der es Gott gibt — in 
der es wirklich Gott gibt! Wie ift es wundervoll, in ihr zu leben!“ 

Dr. Franz eüdtke. 


Worte von Gertrud Prellwitz. 
Aus „Drude, Roman einer neuen Jugend, Band 3: Flammenzeichen.“ 
(Maien-Verlag, Oberhof i. Thür.) 

„Swei Teufelsgeſetze herrſchen über die Welt, und ihnen gehorcht 
alles, was Erdenleib trägt. „Geld regiert die Welt“, heißt das eine. 
Das andere: „Jeder iſt ſich felbſt der Nächſte.“ Die bekommt jeder 
Menſch als Antwort, der die Brüder zu Höherem aufrufen will. Dieſe 
furchtbaren Teufelsgeſetze beherrſchen alles Denken und Fühlen der 
Menschen, ihre bewußten und noch mehr ihre unbewußten Regungen. 
Alle Einrichtungen, alle Gewohnheiten, ſie werden von diefen Geſetzen 
gelenkt. Sie machen die Menſchen dumm und blind und engherzig und 
unglücklich. Aber ihnen zu folgen nennt man das Gejunde und Prak— 
tiſche; und niemand wagt ſich aufzulehnen gegen den furchtbaren, 
dunklen Bann.“ 

„Nun aber kommen die Leiden und helfen uns, den Sinn ju 
wenden. Alle die Demütigungen, ſie helfen uns die Kräfte nach innen 
zu wenden, um dort Hilfe zu finden; all das Unverſtandenſein, es hilft 
uns, die Kräfte ſuchend auszuſenden, ob vielleicht von innen ein Ver- 
jteben antwortet. Und die Schmerzen des Leibes und Hunger und 
Angſt, ſie wecken in uns eine Gegenwehr, da öffnet ſich eine Quelle der 
Kraft, die entdecken wir dabei und kennen ſie nun, und ſind viel 
reicher geworden und beglückter durch unſer Leiden.“ 


Fraueubriefe aus Zeiten deutscher Not. 
Su einer Seit, da die Frau aus dem engen Kreis von Haus und 
Samilie ins öffentliche Leben getreten iſt, da Jie das Recht zu jeder 
Betätigung errungen hat und von dieſem Necht lebhaften Gebrauch 
macht, es iſt eine andere Frage, mit welchem Erfolg, liegt es nahe, 
zu fragen, wie ſie in früheren Seiten zu den Dingen außerhalb 
ihres engen Wirkungskreiſes ſtand. Einen Beitrag zu diejer Frage 
will die Briefſammlung geben, die von Otto Lercht bearbeitet im 
Verlag Dr. Otto Schmidt, Köln, erſchienen iſt; neben dieſem Jach- 
lichen Zweck Steht aber auch ein literariſcher Wert, denn „von allen 
literariſchen Betätigungen ift das Briefſchreiben die perſönlichſte und 
damit auch jeweils die eindrucksvollſte Aüßferung jeder Frau“. Ja, 
man kann ſogar zu allen Seiten die Frau als die eigentliche Brief⸗ 
lrünſtlerin bezeichnen, eine Kunſt, die ihr allerdings bei allen Errungen⸗ 
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Ichaften ihrer neuen Stellung verlorenzugehen Jcheint. Denn zum 
Briefeſchreiben gehören Muße, Selbſtbeſinnung, ja vielleicht Einſam- 
keit; die aber liegen unſerer Zeit fern und damit auch der Frau, die 
Jo mitten in dieſer Seit ſteht. — 

Die Briefe führen von der Reformationszeit bis zur Neichseinheit 
1871. Es ijt bezeichnend, daß in den erſten beiden Jahrhunderten dieſer 
Seitſpanne faſt nur fürſtliche Frauen als Schreiberinnen vertreten find; 
die Frau hatte noch keine Stellung neben und mit dem Manne, und 
nur fürftlichen Srauen — meiſt auch nur Mittel und Werkzeug der 

olitik — war es wohl einmal möglich, über einen weiteren Kreis 
zu ſchauen. Noch um die Wende des 18. Jahrhunderts muß die kluge, 
lebhafte und leidenſchaftliche Eliſabeth Staegemann aus der geiſtigen 
Enge ihres bürgerlichen Lebens heraus klagen: „Ernſthafte Ne- 
flektionen ſind einem Frauenzimmerkopf immer nur ein bloßes Wetter- 
leuchten — und wie könnte fie ſich klar und zuſammenhängend mit- 
teilen, da ihre Begriffe von Amts und Rechts wegen nur dunkel und 
mangelhaft ſein dürfen.“ Dann aber, zur Seit der Erniedrigung, der 
Fremdherrſchaft und der heranreifenden Befreiung wächſt plötzlich 
ungeheuer der Anteil der Frau jedes Standes am öffentlichen Leben, und 
die Not der Seit ſtellt ſie als Kameradin und Mitarbeiterin an die 
Seite des Mannes. Neben der Königin Luiſe mit ihrer leidenſchaft⸗ 
lichen Anteilnahme an den nationalen Dingen ſtehen die Frauen literari- 
ſcher Kreiſe, fteht Eleonore Prochaska, die als freiwilliger Jäger 
Auguft Renz im Lützowſchen Freikorps bei Dannenberg fiel. Seitdem 
hat ſich die Frau das Recht der Anteilnahme nicht mehr nehmen laſſen, 
wenn ſich auch in den Jahrzehnten nach dem Befreiungskriege mit ihrer 
vergeblichen Hoffnung auf Einheit und innere Freiheit das Intereſſe 
mehr auf soziale oder rein geiftige Dinge beſchränkte. Es führt eine 
faſt gerade Linie von dieſer geiſtigen Befreiung der Frau zu der Ent- 
wicklung der letzten Jahrzehnte, die ihr eine früher ungeahnte Freiheit 
und Selbſtändigkeit gaben. Ä A 

Gerade jetzt aber, wo die Frau ſich noch oft innerlich mit dieſer 
ihrer neuen Stellung auseinanderzuſetzen hat, iſt dies Buch von be- 
ſonderem öntereſſe. Es geht nicht ſuſtematiſch vor, und die zeitliche 
Einteilung ift ein nur loſer Rahmen. Auch fehlen nicht die Stimmen der 
Frauen, „die ſich ganz unbekümmert um Zeit und Welt allein ihren 
eigenen kleinen Dingen gewidmet haben“. Aber gerade dadurch wird 
das Ganze anſchaulich und eindrucksvoll, nicht eine Sammlung ge- 
ſchichtlicher Dokumente, Jondern farbiger und lebendiger Bilder. 

Man kann nur hoffen, daß die Abſicht von Herausgeber und 
Verlag, dieſem Band eine Sammlung von Briefen aus den letzten 
Jahrzehnten folgen zu laſſen, verwirklicht wird. G. Sch. 


Hermann Stehr. Die Geſchichte eines Lebens und Jeines Werkes. 
Von Willibald Köhler. Verlag L. Heege, Sıhweidnit, (Geb. 


3 Al.) 

Als Bands der „Schleſiſchen Bücher“ erſcheint diefe Würdigang 
des ſchleſiſchen Dichters und Gottſuchers, der (1864 in Habelſchwerdt 
geboren, jetzt in Warmbrunn anfällig) im Vorjahr Jeinen 65. Geburts- 
tag — unter vielfachen Chrungen — feiern konnte. Willibald Köhler 
wird zum warmherzigen Wegbereiter einer Perſönlichkeit, mit der ſich 
nach feiner Meinung nicht nur jeder Schlesier, ſondern jeder Europäer 
und jeder Menſch auseinanderſetzen müſſe. „Kennt einer die ſchleſiſche 
Landſchaft und ihre Menſchen, die geheimnisvollen Zuſammenhänge 
diefer beiden ohne das Werk Hermann Stehrs?“ Wenn 
auch manchem ſolche Außerungen gewagt erſcheinen mögen, ſo zeugen 
lie doch von der Wertung eines, der bisher noch nicht völlig gewertet 
wurde und deſſen „Werk ein ununterbrochenes, nirgends endendes 
Bekenntnis“ iſt. Beſonders warm wirkt Köhlers Buch dadurch, daß 
er an jeden der fünf biographiſchen Abſchnitte eine Anzahl Dichtungen 
Stehrs (Vers und Proja) anfügt; Leben und Werk — nach Stehr 
ſelbſt dasfelbe — fließen jo wirklich ineinander. „Das Leben ift gut.“ 
In dieſer Gewißheit mündet der Dichter, in dem das Erbe Jakob 
Böhmes neu erſteht. Aber nicht nur der Muyftiker, der Gottſucher 
und Gottfinder, ſpricht zu uns, fondern auch der Oſtmärker: „Es 
komme, wie es wolle. Nie, nie werden wir auf das geraubte Ober⸗ 
Jchlejien verzichten, nie, ſolange ſich noch ein Arm bewegt und noch ein 
deutſches Herze ſchläögt. Dr. L. 

Tempo moderato. 
Schmidt, Köln. . . . 

„Aus einem Leben, das Seit hatte“, nennt die Verfaſſerin dieſe 
Gespräche, Skinen und Betrachtungen. Die kleinen und doch oft 
tiefen Dinge des Alltags, Dinge, denen man täglich begegnet und an 
denen man meiſt vorübergeht, werden mit einer überlegenen Heiterkeit 
behandelt und ihnen Sinn und Reiz abgewonnen. Aber auch um die 
größeren Fragen der Seit geht es, nach dem Sinn dieſer Seit wird 
geſucht, und der Halt, Mechaniſierung und Gedankenloſigkeit werden 
andere Werte gegenübergeſtellt. Die Sprache ift Künftleriſch durch- 
gearbeitet. Es iſt ein „unmodernes“, ein feines und gütiges Buch. 
Beſonders Frauen werden Freude daran haben. G. Sch. 


Vier Worte. 
Vier Worte gibt es, die keinen gleich, 
Und jedes erſchließt dir ein herrliches Neich, 
Mutter, Vater, Sprache, Land. 
Umſchlingſt du je zwei mit innigem Band, 
Dann winken dir mit treuer Hand: 
Mutterſprache — Vaterland! 


Von H. von Beaulieu. Verlag Dr. Otto 


Maria Stona. 
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Verſicherungsweſen. 


Kursentwicklung der Schuldbuchforderungen. 
b. Nachdem im Monat Dezember v. J. die Kurſe der Reichsſchuld⸗ 
omoforderungen ihren Tiefſtand erreicht hatten, trat im Laufe diefes 
zlonats infolge Herabſetzung des Reichsbankdiskontſatzes eine erheb⸗ 
iche Kursſteigerung der Schuldbuchforderungen in einem Ausmaße von 
wahr 4 bis 6 b. H. ein. . 
m 21. 


d. M. wurden folgende unverbindliche Verkaufskarſe 

genannt: 

1030 etwa 98% v. H. 1937 etwa 76 v. H. 

1931 „ 94½ v. H. 1938 „ 74 v. H. 

1032 „ 91 v. H. 1939 „ 73,5 v 

1935 „ 837 v. H. 1940 „ 72 v 

19034 „ 84 v. H. 1941 „ 72 

1035 „ 82 b. H. 1942 „ 71 

1036 „ 70 v. H. 1943/48, 60, 5 


Bundes nachrichten. — 


Die nächſte Bundesverſammlung 
joll laut Beſchluß des Bundespräſidiums Sonnabend, den 5., und 
Sonntag, den 6. April, in Berlin ſtattfinden. Am Freitag nach- 
mittag geht eine vertrauliche Beſprechung der Landesverbands- 
vorſitzenden über Organiſationsfragen voraus. Wir bitten ſchon 
beute, die erwähnten Cage ſich frei zu halten. Nähere Mitteilungen 
ergehen noch. 2 


Ein neuer Tarif der Oftbund-Sterbekajje. 

Auf Anregung einiger Landesverbände und Ortsgruppen unſeres 
Bundes haben wir uns entſchloſſen, einen für unjere Mitglieder Jehr 
Aae weiteren Carif abzuſchließen. Rach dieſem iſt unjern 

itgliedern und deren Ehefrauen die Möglichkeit gegeben, bei uns 
Sterbegeldverſicherungen abzuſchließen, bei denen nur eine 25 
jährige Beitragszahlungsdauer vorgeſehen iſt. Die Ver⸗ 
licherungsſumme wird fällig beim Code des Verſicherten. Für je 
300 RM. Sterbegeld beträgt der vierteljährliche Beitrag, falls die 
Beitragszahlung bis zum Tode, längstens jedoch 25 Jahre, erfolgen 
ſoll, in den Altersgruppen 
A: 20-30 Jahre 1,65 N., B: 31—35 Jahre 1,95 AM., C: 36 bis 
40 Jahre 2,25 RM, D: 41—45 Jahre 2,65 N., E: 46-60 Jahre 
3,15 Ram., E: 51—55 Jahre 3,9 Nm., G: 56—60 Jahre 4,95 Nm. 

Nach dieſem Carif können Mitglieder bis zu 60 Jahren 
gufgenommen werden, dagegen werden nach unferm alten Tarif 
Aitglieder bis zu 70 Jahren aufgenommen. Die Zahlung der 

elrkage “vauertt ‘dis zum Töỹde der Vekhicherten, langſtens bis zur 
Vollendung des 85. Lebensjahres, und die Beiträge für je 300 NM. 
lind zu zahlen wie folgt in den Altersgruppen 
A: 20—30 Jahre 1,35 AM., B: 31—35 Jahre 1,65 RM., C: 36 bis 
40 Jahre 2,10 Nm., D: 4145 Jahre 2,40 RM., E: 46-50 Jahre 
3 RM., F: 51—55 Jahre 3,75 AM., G: 56—60 Jahre 4,80 RM., 

H: 61—65 Jahre 6,0 RM., J: 66—70 Jahre 8,55 AM. 

Im übrigen bleiben die Verſicherungsbedingungen bei dem neuen 
Tarif diejelben wie bei der bereits beſtehenden Verſicherung. 
Wir empfehlen unſern Mitgliedern, auch von dem neuen Tarif 
recht ausgiebigen Gebrauch zu machen. Auskunft geben die Ver⸗ 
trauensmänner unſerer Ortsgruppen, auch iſt die Bundesleitung, Char⸗ 
geben 2, Hardenbergftr. 43, gern bereit, weitere Auskunft zu 
eben. 

Wir wollen noch bemerken, daß feit dem Beſtehen der Sterbekaſſe 
75 Sällen 27900 NM. ausgezahlt worden Jind. 


Anfragen an die Hauytgeſchäftsſtelle. 
b Wir machen erneut darauf aufmerkjam, daß Anfragen uſw. an 
ie Hauptgeſchäftsſtelle des Deutschen Oftbundes zweckmäßigerweiſe 
von den einzelnen Mitgliedern über die Ortsgruppen und von den 
Ortsgruppen über die Landesverbände geleitet werden. Den Anfragen 


don Einzelmitgliedern müſſen Freimarken beigefügt werden. 
Aus der Bundes arbeit.— 


— ee 
Landesverband Berlin-Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berlin-Mitte hielt am 8. Januar ihre diesjährige 
Hauptverſammlung ab. Die Verſammiung wurde eingeleitet durch 
einen feſfelnden Vortrag von Frl. Hedwig Bukoffer über das 
woitverzweigte Gebiet der modernen Lebensverſicherung. Dem mit 
großem Beifall aufgenommenen Vortrage ſchloß ſich die Vorführung 
s Ufa-Kulturfilms mit dem Citel „Vorſorge ſchützt vor 

eber an. In abwechflungsreichen Bildern, die dem prakktiſchen 
ie en entnommen find, wurde gezeigt, wieviel ſorgloſer das Leben ift, 
Reh man daran denkt, daß für jeden einmal die Zeit kommt, wo 
derb ſein Lebenswerk beſchließt und die Cage des Alters ſorgenfrei 
eil ungen will. Der Film fand reichen Beifall. Im geſchäftlichen 

wurden Jahresbericht und Rechnungslegung genehmigt und die 
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bisherigen Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. über die Kundgebung 
des Deutſchen Oftbundes im „Ulap“ zum deutſch-polniſchen Handels- 
abkommen wurde eifrig diskutiert und ſchwere Bedenken gegen das 
Inkrafttreten dieſes Vertrages geltend gemacht. Herr Lippmann, 
der viele Jahre in Beutz Stadtverordneter war, ſprach dem Vor- 
ſtande den Dank für ſeine mühevolle Tätigkeit aus und betonte, daß 
wir den leitenden Herren des Oſtbundpräſidiums Dank für ihre 
ſegensreiche Tätigkeit im Dienſte der oſtmärkiſchen Flüchtlinge 
ſchulden. 

Die Ortsgruppe „Verein heimaffreuer Schmiegeler“ in Berlin 
feierte am 5. Januar ein wohlgelungenes Weihnachtsfeſt. Nach einer 
gemeinſamen Kaffeetafel und der Begrüßung durch den erſten Vor- 
ſitzenden, Herrn Celegraphenſekretär Rehling, wurden zwiſchen den 
gemeinſamen Geſängen der alten Weihnachtslieder von verſthiedenen 
Kindern hübſche Weihnachtsgedichte aufgeſagt. Herr Landmann Lehrer 
Heinicht trug JSugenderinnerungen von den Schmiegeler Weih- 
nachtsgebräuchen und Weihnachtsfeiern vor, die reges Intereſſe fanden. 
Alsdann ſprach Fräulein Urſula Schleiſing als Weihnachtsfee 
den von Herrn Landsmann Silbernagel (Neiße) gedichteten Pro⸗ 
log und geleitete mit zwei Weihnachtsengeln das Christkind (Urjel 
Breſſeh, in deſſen Gefolge ſich Knecht Rupprecht (Herr Hermann 
Senftleben) mit feinen Gaben befand, in den Seftjaal. 72 Kinder 
erhielten reichgefüllte Weihnachtstüten, auch die Erwachſenen wurden 
bedacht. Nunmehr erfolgte die Verloſung der Tombola, die infolge 
von hochherzigen Spenden der Gönner des Vereins reich beſchickt war. 
Ein Canz beſchloß das ſchöne Feſt. Die alten und bedürftigen Lands⸗ 
leute in der Schmiegeler Heimat hat der Verein zu Weihnachten mit 
beſonderen Gaben erfreut. 

Die Ortsgruppe Oranienburg hat am 7. Januar ihre General- 
verſammlung abgehalten. Der alte Vorſtand ijt wiedergewählt 
worden. (1. Vorfitzender Herr Bankbeamter Otto Hinz in Oranien⸗ 
burg, Hubertusſtr. 6.) Es iſt die Beſchaffung einer Fahne beſchloſſen 
worden. Die Weihe ſoll mit einer großen oſtmärkiſchen Kundgebung 
am 1. Juni ſtattfinden. Vorſitzender des vorbereitenden Ausſchufſes, 
der hierfür eingeſetzt worden, it Herr Glatzer Jen. in Oranienburg, 
le Jo. Serner wird am 15. Februar ein Maskenball ver- 
anſtaltet. 

Die Ortsgruppe Berlin⸗ Reinickendorf hat am 9. Januar ihre 
Generalverſammlung im Vereinslokal „Zum Steinacker“, Seeſtr. 44, 
abgehalten. Nach Erſtattung des Kaſſenberichts iſt dem Vorſtand die 
Entlastung erteilt worden. Die Vorſtandswahl hatte folgendes Er- 
gebnis: J. Vorſitzender: Herr Adolf Bach in Niederlehme; 2. Vor- 
ſitzender und Berater: Herr Oskar Böhmer in Berlin N65, 
Reinickendorfer Str. 47; 1. und 2. Schriftführer die Herren Sies ner 
und Piewerki; 1. und 2. Kaſſierer: die Herren Meier und 
Scherer; Belſitzer: Herr Neufeld. Die Abhaltung eines Saft- 
nachtskränzchens ſoll in der nächſten Monatsverſammlung zur Be- 
ſchlußfaßſung gelangen, weshalb dieſe ausnahmsweiſe eine Woche von 
her ſtattfinden ſoll, und zwar am Donnerstag, 6. Sebruar, abends 
Ubx. 

Landesverband Oſtmark. 


Ortsgruppe Schwiebus. Die Januarverſammlung war allein dem 
Gedenken der vor zehn Jahren entriſſenen oſtmärkiſchen Heimat ge- 
weiht. Nach einleitender Muſikdarbietung ſprach der Vorſitzende, 
Eilenbahnſekretär Rutſchke, über die Hoffnungen und Befürch⸗ 
tungen, die der Oſtmärker am Jahresbeginn hinſichtlich ſeiner Heimat 
hat. Er innerte an die Zeit vor zehn Jahren: Der Grenſſchutz 
wartete auf den Tag der Rückeroberung der Provinz Poſen. Daß 
dies gelungen wäre, ſtand außer Sweifel. Aber auf höheren Befehl 
mußte das Vorhaben unterbleiben. Redner gedenkt der in den Grenz- 
kämpfen gefallenen deutſchen Brüder und derjenigen, die jenſeits der 
Grenze ausharren. Er weiht ihnen eine Minute ſtillen Gedenkens. 
Hindenburgs Abſchiedsgruß vor zehn Jahren kommt zur Verleſung. 
Anknüpfend an den öffentlichen Aufruf der Bundesleitung, ermahnt 
der Vorſitzende zum treuen Zufammenhalten zur Erreichung des großen 
Zieles: Stärkung des Deutſchtums und Abänderung der unhaltbaren 
Grenze. Heimatliebe und Heimattreue werden ſich einſt ſtärker er⸗ 
meilen als alle internationalen Verträge. Es kommt noch der Land⸗ 
verkauf in Wopnowo zur Sprache. An die Bundesleitung wird eine 
einſtimmig gefaßte Entſchließung geſandt, in der ſie aufgefordert wird, 
alles zu tun, um ein weiteres Vordringen der Polen in den Gren:- 
gebieten zu verhindern. Muſikvorträge der Hauskapelle geben der 
Crinnerungsſtunde den Abſchluß. 

Die Ortsgruppe Zielenzig feierte am 15. Dezember das Weihnachts- 
feſt. Eine freudig gestimmte Schar von 37 Kindern konnte nach 
Cheateraufführungen die ihnen zugedachten Gaben empfangen. In 
der Feſtanſprache gedachte der Vorſitzende Herr Haack nach Be⸗ 
grüßung der Ortsgruppe Königswalde, die durch ihren Vorſfitzenden 
N Ullrich nebft Frau Gemahlin vertreten war, auch der 

chweſter und Brüder jenjeits der Grenze und richtete an die Selt- 
verſammlung die mahnenden Worte „Haltet feſt an der Liebe zur 
alten Heimat und an dem treuen Glauben, daß ſie einſt wieder unſer 
wird“. Nach dem Vortrag von Weihnachtsgedichten, zwei netten. 
Kinderſpielen und einem Feſtſpiel folgten Kaffeetafel und Verloſung. 
Den Abſchluß bildete ein gejelliges Beiſammenſein in der gemütlichften 
Weihnachtsſtimmung. — In der Jahresverſammlung am 9. Januar 
1930 wurden nach Erledigung des geſchäftlichen Teils die ſatzungs⸗ 
gemäß aus dem Vorſtand ſcheidenden Mitglieder, und zwar Herr 
Haack als 1. Vorſitzender, Herr Malirs als 1. Schriftführer, Herr 
E. Dirks als 2. Kaſſierer wiedergewählt und Herr Notdurft als 
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Beiſitzer neugewählt. Die Verſammlung beſchloß, am 13. Februar 1930 


einen Lichtbildervortrag „Die Provinz Poſen“ halten zu laſſen. 
Landesverband Srenzmark Pojen-Wejtpreußen. 


Ortsgruppe Schneidemühl. Zu einer Weihnachtsfeier hatte am 
27. Dezember die Geſangsabteilung ihre Mitglieder eingeladen. Die 
Feier wurde eingeleitet mit der Sejt-Jubel-Ouverfüre, die von 
Freunden des Oftbundes in muſterhafter Weile vorgetragen wurde. 
Mach dem gemeinjam geſungenen Liede „Vom Himmel hoch“ begrüßte 
der Vorſitzende die Erſchienenen. Vom Chor wurden dann unter 
Leitung des Lehrers Hufe mehrere Weihnachtslieder ſtimmungsvoll 
zu Gehör gebracht. Von zarten Kinderſtimmen wurden einige Weih- 
nachtsgedichte beim brennenden Weihnachtsbaum vorgetragen. Eine 
Kaffeetafel mit anſchließendem gemütlichen Beiſammenſein beſchloß 
den ſchönen Abend. 


Landesverband Oſtpommern. 

Die Ortsgruppe Köslin feierte am 18. Januar im großen Saal des 
Kongerthauſes bei größter Beteiligung ihr Stiftungsfeſt, das einen jehr 
ſchönen Verlauf nahm. Bundespräfident Hinſchel hielt die Seſt⸗ 
rede und überreichte dem Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Stadtrat 
und Fabrikbeſitzer Adolf Rrauje, der zugleich Vorſitzender des 
Landesverbandes Oſtpommern iſt, unter warmer Anerkennung ſeiner 
Verdienſte die ſilberne Ehrennadel des Deutſchen Oſtbundes. 

Tags darauf hielt Bundespräsident Sinſchel einen Vortrag über 
die Ojtfragen bei einer großen Kundgebung der Orts 
gruppe Bütow, die fo zahlreich beſucht war, daß die VBeſucher 
Kopf an Kopf bis weit in den Flur hinein ſtanden und viele umkehren 
mußten. Allerhand künſtleriſche Darbietungen verſchönten die prächtig 
gelungene Kundgebung, von der der „Bütower Anzeiger“ ſagt, daß 
die Grenzſtadt Bütow etwas ähnliches nur ſelten erlebt habe. Wir 
kommen auf beide Veranſtaltungen noch eingehender zurück. 


Landesverband Offpreußen. 

Die Ortsgruppe Cilſit hielt am 29. Dezember ihre Weihnachtsfeier 
ab. Eingeleitet wurde die Feier durch einige Mufikſtücke. Der Seit- 
vorſitzende, Kriminal-Oberinſpektor Potſch ba, gedachte der alten 
Heimat und der dort kämpfenden Brüder und Schweſtern. Nach einem 
e Lied hielt Pfarrer Maaß eine zu Herzen gehende 

eihnachtsanſprache unter Zugrundelegung des Wortes des Apoſtels 
Johannes: „Wir ſahen ſeine Herrlichkeit.“ Herr Nehfeld jun. brachte 
aus einem Suklus „Die Hirten“ und „Die Könige“ von Cornelius ſinn- 
reich zu Gehör. Anſchließend folgte das Adventſpiel der „Dienenden 


Liebe“ unter gütiger Leitung von Frl. Sigrid Maaß (am Klavier Herr 


Friſchmann) „Die Weihnachtskantake“ von Reinicke. Viel Sleiß 
und Ausdauer hatten die Damen der „Dienenden Liebe“ aufgewendet, 
reicher Beifall wurde ihnen gezollt. Noch zweimal trat die „Dienende 
Liebe“ auf, um die Anweſenden zu erfreuen. Dann kam endlich der 
Weihnachtsmann. Zum Dank fangen die Kleinen „Vom Himmel hoch“. 
Paul Rehfeld brachte noch das Couplet „Lausbub Fritze“, das große 
Heiterkeit erregte. Es folgte nun der Austauſch der Geſchenkpäckchen. 

Die Ortsgruppe Trempen feierte unter Teilnahme zahlreicher 
Freunde und Gönner ihr Weihnachtsfeſt. Die Feſtaufführung „Der 
Scholle entriſſen“ (Oſtpreuß. Heimatjtück) zeigte die innige Schickfals⸗ 
verbundenheit der hieligen einheimiſchen Bevölkerung mit den Ver⸗ 
drängten. Ebenſo der Vorſpruch „Flüchtlings-Weihnachten“ und die 
lebenden Bilder „In Sibirien“, „Auf der Flucht“ und „Wieder in der 
Heimat“. Für die Kinder bildete die Beſcherung mit nützlichen Gegen- 
ſtänden den Höhepunkt des Seftes. 

Landesverband Freiſtaat Sachjen. 

Die Ortsgruppe Leipzig beging am 11. Januar im Vereinshaus 
Südbräu ihr diesmaliges Weihnachtsfeſt. Durch den Pojaunen- 
chor der hieſigen Heilandsgemeinde erfolgte die ſtimmungsvolle Er- 
öffnung. Ihm folgten Deklamationen und Geſänge von Weihnachts- 
liedern durch Kinder und ein Mitglied der Jugendgruppe ſowie ein 
lehr ſtimmungsvoll zum Vortrag gebrachtkes Märchenfpiel unſerer 
Jungſchar. Der echte oſtmärkiſche Weihnachtsmann erfreute die 
Kleinen durch ſüße Gaben und führte fie an den reich gedeckten Weih- 
nachtstiſch. Luſtige Tänze und Weihnachtsſpiele entfeſſelten bei der 
kleinen Schar jubelnde Begeiſterung. Doch auch die⸗ Großen ſollten 
auf ihre Rechnung kommen, denn der echte ſächſiſche Weihnachtsmann 
verteilte an viele Teilnehmer mit humoriſtiſchen Verschen verdiente 
Auszeichnungen, die ſich den Schwächen der einzelnen vorzüglich an- 
paßten. Am Sonntag, den 9. Februar, findet im Anſchluß an die 
Landesverbandstagung ein bunter Abend ſtatt. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Schoeneberk a. E. feierte am 11. Januar ihr achtes 
Gründungsfeſt. Die Mitglieder waren zahlreich erſchienen; auch Gäſte 
batten ſich eingefunden. Der Vorſitzende, Sollſekretär Neumann, 
gab einen Rückblick über die acht Jahre des Beſtehens der Orts- 
gruppe. Pfarrer Ahlemann mahnte in der Seſtrede zur Treue 
der Heimat, dem Vaterland, der verlorenen Oſtmark gegenüber. Der 
Deutſche Oſtbund iſt der neue Ritterorden, der das preisgegebene 
Land wieder erobern ſoll, zunächſt im Herzen, in der Liebe aller Volks- 
genoſſen, wodurch der endlichen Befreiung die Wege geebnet werden 
müſſen. Kein ſchlafendes Heer, jondern wacher Grenzſchutz und eine 
unermüdliche Kampftruppe bis an den Sieg will er jein! Der Geſang 
des Deutſchlandliedes beſiegelte dieſen Willen. Ein Mundharmonika 
reigen oſtmärbiſcher Jungmädchen folgte, friſche Weiſen erklangen. 
Dann ging als Erſtaufführung das Oſtmärkiſche Heimatfpiel, das 


„„ 


Pfarrer Ahlemann eigens für unſern Oftbund und feine Ortsgruppen 
geſchaffen hat: „Wir halten das Landl“, über die Bühne. Es erzählt 
in flammender Handlung vom Leid der Cage, da die Oſtmark ver- 
loren ging, von ſeeliſcher Not und ſorgenerſchütternden Kämpfen der 
deutſchen Menſchen, die, halb zerbrechend, dennoch ſich durchringen 
zu dem entſchloſſenen Willen: „Mag kommen, was will, wir halten 
das Land der Väter!“ Es wurde mit ganzer Seele gefpielt und der 
Eindruck war tief und nachhaltig und erhebend. Stohlinn und Ge- 
jelligkeit hielt den heimatverbundenen Kreis bis in die frühen Morgen- 
tunden beiſammen. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Die Ortsgruppe Halle II hielt am 7. Januar ihre Sitzung ab, in 
der Herr Studiendirektor i. N. Juſtus Baltzer (früher Kattowitz) 
einen belehrenden Vortrag über Oberjchlejien: Geſchichtliches — Wirt- 
ſchaftliches — Selbſterlebtes hielt. Nur 164 Jahre hat Oberſchleſien 
zu Polen gehört. Alle gegenteiligen Behauptungen der Polen ſind 
Geſchichtsfälſchungen. Friedrich der Große hat durch Heran- 
ziehung deutscher Anjiedler, Hründung von allerlei Sabriken und 
Hebung des niederen und höheren Schulweſens die Grundlage zur 
jpäteren Blüte des Landes gelegt. Er hat die Ausbeutung der dort 
lagernden reichen Bodenſchätze begonnen. Oberſchleſien hat vor dem 
Kriege % der geſamten deutſchen Kohle geliefert. Die Folge des 
Berſailler Diktats iſt es geweſen, daß der kulturelle Zujtand beider 
Teilgebiete durch: Hier Europa — dort Alien! gekennzeichnet wird; 
der Franzoſe Valmigere hat diefe unſinnige Grenzziehung eine „Ver- 
legenheitstat“ genannt. Anſchließend hob der Vorſfitzende, Humnaſial- 
direktor a. D. Dr. Liman, Henriettenſtr. 21 a, die deutſche Ver- 
bundenheit mit dem gepeinigten Lande hervor. Auf ein Angebot eines 
oſtmärkiſchen Landsmannes wurden für das „Deutſche Denkdaran“ 
Beſtellungen gemacht; eine Serie Poſtkarten „Grenzſtein Schneide- 
mühl“ ſoll nachbeſtellt werden. Desgleichen ſollen auf einen Notſchrei 
einer Chorner Schweſter hin verſchiedene Barmittel für die notleidende 
deutſche Schuljugend in Polen geſammelt werden. 

Ortsgruppe Nordhauſen. Unter überaus zahlreicher Beteiligung 
konnte die Ortsgruppe ihre Weihnachtsfeier begehen. Nach herz⸗ 
lichen Begrüßungsworten des Vorſitzenden Jagodzinſki und einem 
oſtmärkiſchen Weihnachtsvorſpruch, vorgetragen von Frl. P. Wozny, 
Iprach Herr Superintendent Sammer über das Land im weiten Oſten. 
Herr Matthes erfreute als Gajt mit einem Flötenſolo. Gedichts- 
vorträge (RurtSagodzinski und Nuth Matthes) und Bühnen- 
bilder, zu denen Frl. P. Warm be Jprach, leiteten zu einem Bühnen- 
Ipiel über, das in die Notzeit des Polenaufſtandes verſetzte. Die 
Kinder wurden beſchenkt. Tanzkränzchen und Kaffeetafel beſchloſſen 
die Feier. Die Landsleute Kellermann, Sichler, Nieb⸗ 
ſchläger jun. und W. Warmke trugen eine Neihe vortreff- 


licher, von Landsmann Kellermann verfaßter Verſe vor. Allen 

Helfern und tiftern (den Herren Willig, Buchmann, 

Dane derode, Frau Gerlach) gebührt herzlicher 
ank. 


Landesverband Hannover-Braunfchweig. 


Ortsgruppe Goslar. Am 29. Dezember vereinte eine ſtille Weih- 
nachtsfeier unſere Mitglieder. In der Begrüßungsanſprache hob der 
Vorſitzende, Kataſterinſpektor Nappmann, Grauhöferſtr. 8, be 
ſonders hervor, daß das Weihnachtsfeſt nur dann als ein Familien- 
feſt gewertet werden kann, wenn wir Oſtmärker uns als eine einzige 
große Samilie verbunden fühlten. Anſchließend wurde von xl. 
Schiemann ein Vorſpruch in beſonders eindrucksvoller Weile 
gehalten. Auch der Kindervortrag „Drei Weihnachtslichter“ wirkte 
äußerft ſtimmungsvoll. Die Pauſen wurden durch muſikaliſche Dar- 
bietungen und gemeinſam geſungene Weihnachtslieder ausgefüllt. Der 
Weihnachtsmann beglückte jedes Kind mit einem kleinen Paketchen. 
Am Schlujle fand noch eine Verloſung ſtatt. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 

Die Ortsgruppe Frankfurt (Main) feierte am 22. Dezember das 
von der Frauengruppe vorbereitete Weihnachtsfeſt. Die beiden Säle 
im Kaffee Schneider reichten knapp aus, um die vielen Teilnehmer 
aufzunehmen. Nachdem die Vorſitzende des Srauendienftes, Frau 
Prager, alle Teilnehmer und Gäſte begrüßt und den Spendern 
der reichlichen Haben den Dank abgeſtattet hatte, führte eine fröhliche 
Kinderſchar das Märchenſpiel „Lumpengretel“ auf. Jubelnder Beifall 
belohnte die kleine Künſtlerſchar. Die Weihnachtsrede Herrn Graffas 
verſetzte uns im Geiſte in die glitzernden Cannenwälder der Heimat. 
Hierauf wurden die Kinder an den Gabentiſch geführt und beſchenkkt. 
Eine humoriſtiſche Verloſung mit anſchließendem Lanz hielt die Teil- 
nehmer noch längere Zeit in froher Weihnachtsſtimmung beiſammen. — 
Die am 6. Januar abgehaltene Generalverſammlung wählte ein- 
ſtimmig Herrn Mittelſchullehrer Prager wieder zum 1. Vorſitzenden 
und Herrn Stadtbaumeiſter Kühne zum Stellvertreter. Kaſſenführer 
bleibt Herr Lehrer Sraffa, den Schriftführerpojten übernahm Herr 
Lehrer Neitzig. Herr Schulrat Weißenſtein, unſer jtändiger 
Referent für politiſche Fragen, verwaltet die von ihm gejchaffene 
Bücherei. Herr Lehrer Wendt bleibt Leiter der von ihm ber 
gründeten Jugendgruppe. Su Beiſitzern wurden wieder- bzw. neu. 
gewählt: Frau Ballettmeiſterin Sunck und die Herren: Eifenbahn- 
oberſekretr Burk, Häfner Dauner, Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Gieſe, Nittelſchullehrer Kunna, Landmeſſer Powils, 
Kaufmann Schön und Eiſenbahnangeſtellter Steinert. Die Mit- 
gliederzahl mit etwa 180 beitragzahlenden und s beitragsfreien Mit- 
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gliedern befindet ſich in auffteigender Linie. Der vom Vorſtand vor- 
gelegte Arbeitsplan für 1930, der eine Anzahl öffentlicher Werbe— 
und Vortragsabende vorſieht, wurde angenommen. Der Wahl- 
ommiflar, Herr Poſtbauinſpektor Kreß, erſtattete den Dank der 
Serſammlung. — Die ſehr rührige Ortsgruppe hat in letzter Seit 
einen Zugang von 9 Mitgliedern zu verzeichnen. 


Landesverband Waſſerkante. 


Ortsgruppe Lübeck. Auf Einladung der Ortsgruppe Lübeck, deren 
Borſitzender jeit kurzem Kaufmann Alfred Dümke, St. Jürgen- 
ring 26 (früher Poſen) ift, weilte am 18. November Bundespräſident 

r. Lüdtke zu einer Beſprechung über die Belebung des oft- 
märkischen Geiſtes in der alten, einſt für die Oſtkoloniſation Jo 
bedeutungsvollen Hanſeſtadt. Außer dem Vorſtand der Ortsgruppe 
nahmen Vertreter anderer Oftverbände, des V. D. A., der Preſfe und 
verſchiedene einheimiſche Perfönlichkeiten teil. Or. Lüdtke ent- 
wickelte die Bedeutung der geſamten Oftfragen und gab ein Bild von 
der jehnjährigen ſachlichen Arbeit des Deutſchen Oftbundes. An der, 
ſehr regen Ausſprache beteiligte ſich die Mehrzahl der Erſchienenen; 
übereinjtimmend wurde gewünſcht, daß unter Führung des Deutſchen 
Oftbundes die Behandlung der Oftfragen in Lübeck einen neuen Auf- 
trieb erfahren müſſe. Für eine gemeinJame große Kundgebung ftellten 
lich die erſchienenen Verbände einhellig zur Verfügung. Herr Dümke, 
er mit herzlichen Dankesworten die Verhandlungen abſchloß, wird 
ie weiteren Vorarbeiten in die Hand nehmen. 


Landesverband für beide Mecklenburg. 


Die Ortsgruppe Roftork beging am 29. Dezember ihre Weihnachts⸗ 
feier, die durch eine Anfprache des 1. Vorfitzenden, Ing. N. Virus, 
Eſchenſtr. 13, eröffnet wurde, in der er befonders die Vertreter der 
Arbeitsgemeinſchaft der Heimatvebände unter der Führung des erjten 

orſitzenden, Herrn Kaufmann, begrüßte. Die Aufführungen be⸗ 
chile mit der Weihnachtslegende; andere Weihnachtsvorträge 
loffen ſich an. Der Vortrag einiger Muſikſtücke, die von Kindern 
auf Geige mit Klavierbegleitung ſehr gut zu Gehör gebracht wurden, 
fanden allgemeinen Anklang; reicher Beifall lohnte die kleinen 
Künſtler. . Dann folgte die Beſcherung der Kinder, die mit großer 
Freude die ihnen zugedachten Überraſchungen in Empfang nahmen. 
Um nun die Großen nicht leer ausgehen zu lajfen, verteilte der Weih⸗ 
nachtsmann Pakete für jung und alt, deren Inhalt oft große Heiter⸗ 
keit erregte. Bis Mitternacht blieben die Teilnehmer in gemütlichſter 
Stimmung zum Tanze zuſammen. 


Ortsgruppe Waren. Die Januarverſammlung war beſonders ftark 
beſucht. Auch mit entfernt wohnende ländliche Mitglieder waren 
erſchienen. Ein Rückblick auf die vergangenen zehn Jahre eröffnete 
die Verſammlung. Die Vorſitzende, Frau Direktorin Wegener, 
erinnerte an die zurückgelegte Spanne Seit, die mit dem 10. Januar 
1920 begann, an das ſchwere Schickjal der verdrängten Siedler, denen 
der Pole in Hof und Stall und Haus eindrang, die er buchſtäblich 
mit Greiſen und Säuglingen auf die Straße Jette, die in Lagern 
lebend, des richtigen Samilienlebens entbehrend, lange ſuchen mußten, 
ehe ſie die Stelle fanden, an der ſie neu verwurzeln konnten. Das 
dergangene Jahr brachte endlich Erleichterungen im Lebenskampf. Und 
dankbar ſchaut der Oſtbund rückwärts, dankbar für die göttliche Durch- 
Ole, dankbar für das ſtaatliche Wohlwollen und dankbar für die 
Verankerung in unjeren führenden Männern, deren kraftvolle 
Führung in zehn Jahren immer dieſelbe geblieben if. Der Aufruf 
des Präſidiums des Deutſchen Oſtbundes zum 10. Januar kam zur 
Verlefſung. Ausblickend auf das Jahr 1930 ſprach die Vorſitzende 
von der Hoffnung der Oſtmärker, daß Verhandlungen über die Oft- 
‚grenzen beginnen werden, und über die Notwendigkeit zur Bildung 
bon Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Jeder einzelne Haushalt in Mecklen⸗ 
urg müßte dazu beitragen, daß der dänifche Markt zurückgedrängt 
wird, die ländlichen Haushaltungen durch erhöhte Produktion, die 
ftädtifchen Haushaltungen dadurch, daß fie nur deutſche Ware kaufen. 
in freundliches Schreiben von Herrn Präjidenten Ginſchel mit 
uten Wünſchen für die Ortsgruppe Waren kam zum Schluß zur 
Mer ehung, Der ſich daran schließende nichtoffizielle Teil Jah danach 
nie Mitglieder mit manchen einheimiſchen Gäſten vereinigt bei fröh⸗ 
ichem Tanz und geſelligem Geplauder. 


Aus der Arbeit befreundeter Verbände. 


„Arbeitsgemeinſchaft Oſtpreußiſcher Negimentsvereine in 
10 7 du der 36 Vereine und Offiziersvereinigungen gehören, er⸗ 
annte in ihrer letzten Feſtſitzung die Kameraden Hofprediger D. Bruno 
ekrethr g, General Hans von Felgenhauer, Oberpoſt⸗ 
ekretär Otto Kochmann, Oberpoſtrat im Reichspoftminiſterium 
ſawald Müller, die ſich in Wort und Schrift um die Be⸗ 
ange der ſchwergeprüften Heimat Oſtpreußen höchſt verdient gemacht 
8 en, einſtimmig zu Ehrenmitgliedern. Am Sreitag, den 
der Sedruar 1939, veranſtaltet die Arbeitsgemeinſchaft im „Krieger 

Teinshaus einen „Oftpreußenabend“ Der hervorragend 
92 one Film „Die Inſel Oſtpreußen“ (etwa 1100 Meter lang) Joll u. a. 
at werden, ferner im Lichtbild eine Reihe prächtiger Aufnahmen 
Na „Cannenberg-Nationaldenkmal“, dem Reichsehrenmal im Often. 
Samhafte Vertreter Oftpreußens werden auf die Notlage der Pro- 


Die 
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Hinz hinmeife 
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Oftmärkifhe Heimalnachrichten. 


Hugo Dümke 60 Jahre alt. 


Der Vorſitzende der Ortsgruppe Leipzig und Vorſtandsmitglied 
des Landesverbandes Freistaat Sachſen, Dekorationsmaler Hugo 
Dümke, vollendet am 18. Sebruar ſein 60. Lebensjahr. In Poſen 
geboren, beſuchte er dort das Nealgymnafium und erlernte das 
Malerhandwerk, ging auf einige Jahre nach Berlin, um ſich am 
dortigen Kunſtgewerbemuſeum zum akademijchen Dekorationsmaler 
auszubilden. So für ſeinen Beruf umfaſſend vorbereitet, gründete er 
im Januar 1899 in der Stadt Poſen ein Malergeſchäft, welches dank 
feiner Cüchtigkeit bald nicht nur das größte und angeſehenſte der 
Provinzlalhauptſtadt, ſondern der ganzen Provinz wurde. 1919 
wurde er in Szeppiorno interniert. Im Mai 1922 mußte er, durch 
ſuſtematiſchen Boykott gezwungen, ſeine angeſtammte Heimat ver- 
lajfen und kam nach Leipzig, wo es ihm nach verſchiedenen vergeblichen 
Verſuchen gelang, feſten Fuß zu faſſen, und ſein Geschäft auf anſehnliche 
Höhe zu bringen. Wie er ſchon in Polen ſtets für das Deutſchtum 
eingetreten iſt — er war dort Vorſitzender oder Vorſtandsmitglied 
verſchiedener angeſehener Vereine —, Jo hat er in ſeiner neuen 
Heimat die Oſtbundſache tatkräftig gefördert. Seit 1924 Vorſtands- 
mitglied der Ortsgruppe Leipzig, leitet er dieſe jetzt als Vorſitzender 
mit großem Geſchick. Das Bundespräſidium hat dem verdienten 
Landsmann herzliche Glückwünſche überſandt. c 

General Litzmann 80 Jahre alt. 

General Litzmann, der Sieger von Brzezing, wurde am 22. Januar 
80 Jahre alt. Er ift Brandenburger, in Neuglobſow im Kreiſe Nuppin, 
das er ſich auch als Altersſitz wählte, geboren. Mit der Kriegsgeſchichte 
des Oſtens ijt er durch Jeinen ſiegreichen Durchbruch bei Brzeziny im 
November 1914, der bei den Kämpfen um Lodz das 25. Reſervekorps 
vor der rufliſchen Umklammerung rettete, durch feine Teilnahme an 
der majuriſchen Winterſchlacht, die Eroberung Kownos und Wilnas 
und durch andere ſiegreiche Kämpfe verbunden. Im „Olt-Archiv“ wird 
demnächſt eine eingehende Darſtellung des anerkannten Heerführers 
und ſeiner Lebensgeſchichte folgen. Die Univerſität Königsberg hat ihn 
zu ihrem Chrenbürger ernannt. 

Generalleutnant Laube 7s Jahre alt. 

Generalleutnant z. D. Laube, Berlin, Kaiſerallee 81, beging am 
12. Januar Jeinen 75. Seburtstag. Er iſt in Bromberg, wo ſein Vater 
Oberstaatsanwalt war, geboren, hat dort von 1864 bis 1873 das 
Gumnaſium bejucht. Als Präſidialmitglied des Bromberger Gymna- 
ſiaſtenbundes, als leitender Teilnehmer vieler Oſtveranſtaltungen wahrt 
er die lebendige Erinnerung an ſeine oſtmärkiſche Heimat. Er war 
vor dem Kriege Inspekteur und Brigadekommandeur der Celegraphen- 
und Eiſenbahntruppen. Im Kriege verlor er in der Marneſchlacht 
jeinen einzigen Sohn. 

Konteradmiral a. D. Brüninghaus, WM. d. N., 
feierte diefer Cage ſeinen 60. Geburtstag. Im Hinblick auf 
feine Tätigkeit im Entſchädigungsausſchuß des Reichstages und auf 
jeine Unterſtützung der Oftbejtrebungen ſandte ihm die Vundesleitung 
ein warmes Glückwunſchſchreiben. Der der Deutſchen Volkspartei 
angehörige Parlamentarier erhielt auch viele andere Glückwünſche, ſo 
u. a. ein Telegramm des Reichskanzlers. 

Hans Blankertz Ermordung durch die Polen. 

In Nr. (Seite 4) des Jahrgangs 1929 unferes „Oſtland“ haben 
wir in einem Artikel über die letzte polniſche Revolution in Polen auch 
die Erſchießung des damaligen ſtellvertretenden Polizeipräſidenten Hans 
Blankertz durch die Polen eingehender geſchildert. Von einem Freunde 
unſeres Blattes ift uns jetzt eine Photographie des Erſchoſſenen und 
jeiner Frau übermittelt worden, die wir auf der erſten Seite wieder- 
geben. Hans Blankert, der von Beruf Lehrer und am Niederrhein zu 
Haufe war, wurde vom Arbeiter- und Soldatenrat in Poſen, nachdem 
Polizeipräſident v. d. Kneſebeck zum Rücktritt gezwungen worden 
war, mit der Leitung des Polizeipräſidiums beauftragt. Es war ihm 
damit einer der wichtigſten Poſten übertragen worden. Er führte am 
27. Vejember 1918 und in den folgenden sagen mit dem polniſchen 
Volksrat, Paderewiki und den ihn begleitenden ausländiſchen Offi⸗ 
zieren die Verhandlungen. Als die Polen ihre wilde Schießerei in den 
Straßen Poſens begannen, organiſierte Blankertz die Verteidigung des 
Polizeipräfidiums und des Stadtinnern gegenüber den Aufſtändiſchen 
und der polniſchen Bürgerwehr, die dabei, wie wir in dem erwähnten 
Artikel berichteten, über 200 Mann verloren haben ſoll. Blankertz 
war den Polen auch deshalb verhaßt, weil er ihren Antrag abgelehnt 
hatte, der angeblich paritätiſchen, in Wirklichkeit polniſchen Bürger- 
wehr zu geſtatten, ihre Gewehre nach ihrem täglichen Wachtdienſt mit 
nach Hauſe zu nehmen. Unter lächerlichen Vorwänden wurde Blankertz 
(deſſen Frau und Kinder damals ebenfalls in Poſen lebten) am 1. Januar 
1919 verhaftet. Am nächſten Abend follten ihn polniſche Soldaten nach 
dem Kernwerk bringen, Unterwegs erſchoſſen fie ihn hinterrücks unter 
dem ebenfalls falſchen Vorwande, daß er ihnen habe entfliehen wollen. 
Sie handelten zweifellos in höherem Auftrage und ließen die Leiche 
einfach auf der Straße liegen. Sie ſind ſelbſtverſtändlich nicht beſtraft 
worden, ſondern haben im Gegenteil eine Belobigung für „gutes Ver- 
halten“ bekommen. 


+ 
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Bürgermeiſter Baar f. 


Am 17. Januar verſchied der Sweite Bürgermeiſter von Stolp, 
Reinhard Baar im 55. Lebensjahre nach kurzer, ſchwerer Krankheit. 


VOII HEINE 5 


Der Verſtorbene, ein allgemein beliebter, tüchtiger Beamter, hatte 
Jeit 1908, in welchem Jahre er als Stadtrat und Kämmerer in ſtädtiſche 
Dienſte trat, die Finanzen der Stadt zu verwalten. Im Jahre 1926 
wählten ihn die Stadtverordneten in Anbetracht ſeiner Cüchtigkeit, 
ohne die Stelle auszuſchreiben, zum Sweiten Bürgermeiſter. 

Sogdrat Dr. Hugo Swart in Landsberg a. d. W. wurde zum Vor- 
litzendbn des Brandenburgiſchen Provinziallandtages (an Stelle des 
verſtorbenen Landrates Volkening) gewählt. 


* 
Verlobt: Frl. Ella Pietſch, Tochter des früheren Mühlen— 
beſitzers in Lindenbrück bei Exin, Kr. Inin, jetzt in Lebus bei Srankfurt 
(Oder) und Herr Georg Schmatus in Berlin. — Frl. Hertha 
Scheffler, Tochter des Kaufmanns Eugen Scheffler, früher 
Löbau (Wpr.), jetzt in Wehlau (Oftpr.), mit dem Pfarrer Johannes 
Wolter, früher Löbau (Wpr.), jetzt in Kreuz a. d. Oſtbahn. 
Silberne Hochzeit: Kaufmann Theodor Korn und Stau Käthe, 
eb. Zink, am 7.2, früher in Poſen, jetzt in Glogau, Inhaber der 
Liſengroßhandlung Sperling Korn; ſtellb. Oberbürgermeiſter 
Reichardt in Schneidemühl und Frau Agnes, geb. Hellwig, am 


523. l. 

Goldene Hochzeit: Hauptlehrer i. N. Joſeph Ruromjki und Frau 
Anna, geb. Jagieski, in Witten a. d. Nuhr am 27. 1. K. war 37 Jahre 
Lehrer im Kreiſe Löbau, zuletzt Hauptlehrer in Lippinken. Er wurde 
als Schwerkranker von den Polen über die Grenze geſchoben. 
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Bejahrte Offmärker, Polizeikommiſſar i. R. J. Friſch korn in 
Güstrow i. Mecklenbg., Bützowerſtr. 6, früher in Thorn und Weiß- 
waſſer, am 29. 12. 29 65 C.; Frau Ida Foerſter in Herne- Sodingen 
i. W., Fritz⸗Sbert⸗Str. 30, früher Liſſa i. P., „Kaffee Hohenzollern“, 
am 22. J. 55 J.; Srau Maria Scholz in Gelſenkirchen, früher Pofen, 
am 27. J. 72 J.; Kaufmann und Reichsbaukvorſtand a. D. Paul 
8 in Delmenhorſt, Langeſtr. 106, früher Wongrowitz, ain 
. 2. 7. 


SGeftorben. Frl. Hedwig Schober in Poſen am 20. 12.; Frl. S. 
iſt vielen alten Poſenern als langjährige Inhaberin eines Schüler- 
penſionates bekannt; Frau Röschen Liſchmann, geb. Folda, in 
Cilſit, früher Wienczkowice bei Poſen, am 4. J., 66 J.; Obermufik- 
meiſter a. D. Karl Grunert in Magdeburg, Papenſtr. 12, am 20. J.; 
Sr. war 1909910 Obermufikmeilter im Inf.-Neg. 140 (Hohenſalza); 
Aalermeiſter Reinhold Friemann in Hollwinkel, Kreis Lübbecke 
(Weſtfalen), früher in Poſen, Sawady 26, am 11. 8. 29, 55 J.; Frau 
Diftriktskommiffar Maria Gloger, geb. Salzmann, in Hohenlimburg 
i. W., Mühlenteichſtr. 17, am 5. J.; Landſchaftsoberinſpektor a. D 
Arthur Alias in Wiesbaden, früher Poſen, am 19. J. — In Nr. 3 
ni = heißen: Frau Emma Gallmit in Pabes am 5.1. ge- 
orben. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 


„Die Oſtmärkiſche Frau“ 16 Seiten. 


Landhaus 


4 Zimmer mit ſämtl. 
Zubehör, Sattlerei, gr. 


Am 29. Dezember wurde in Pruſt, 
Kreis Schwetz. unſere liebe Mutter und 
Großmutter, die Witwe 


Verkaufe ſofort mein 


Hausgrundslück 


ACHTUNG! Be ee] 


Offmärker 


möchte in Landwirtſch., 


fehlt eine 
Fahrradhandlung und 
Motorradgeſchäft nebſt 


in Grell wald Re paraturwerkſtatt 


Duni; Tin 


geb. Lieke, 
im Alter von 77 Jahren zur letzten 
Ruhe gebettet. 
Dies zeigen tiefbetrübt an im Namen 
der Hinterbliebenen 
die Höhne 
Arthur und Paul Bodin. 
Rudolſtadt (Thür.), 
Roſenow bei Lützow i. M. 


Am 10. Januar 1930 entſchlief nach 
ſchwerem Leiden unſere vielgeliebte 
Frau und Mutter, unſere einzige, 
teure, unvergeßliche Tochter u. Schweſter 


Eliſabeth Lolk 


geb. Trogiſch 
im Alter von 36% Jahren. 
Die fieftrauernden Hinterbliebenen 
Halle a. S., Bärgaſſe 2. 
(Früher Poſen W. 3). 


Allen ehemaligen Landsleuten, die meiner 
zum 70. Geburtstage in ſo freundlichen, 
lieben Worten gedachten, beſten Dank. 
Ich war in großer Freude darüber, von 
allen zu erfahren, daß es ihnen gut geht. 
Vohwinkel, im Januar 1930. 
Hugo Schettler. 


—ů rVv— — SA. 


Landwirtschaft 


75 Mg., davon 25 Mg. 
Wieſen, guter Boden, 
reichliches Inventar, 
Ford. 25000 M., Anz. 
8000-10000 M, 


Landgaſthof 

50 Mg. Acker u. Wieſen, 
herrliche Lage an Wald 
und See, guter Umſatz, 
Forder. 30000 M., Ans 
zahlung 800010000 
Mark, zu verkauf. durch 
Korthals, Strelitz⸗Alt. 


Landwirischäll 


70 Mg., Gebäude 
in gut. Bauzuſtand, 
mit leb. und tot. 
Inventar wegen 
hohen Alters ſofort 


zu verkaufen. Anz. 


10 000 12 000 
Mark. Vermittler 
verbeten. Nähere 
Auskunft erteilt 
Robert Heuſchuch, 
Herrnſtadt i. Schleſ. 
Fernruf 100. 


ca. 


Obſtgarten, Scheune m. | mit freier 5⸗Zimmer⸗ 


tall, durchg. Chaülee 
Rathenow⸗Brandenbg. 
und Wald, für den 
Preis von 8000 Mark 
zu verkaufen. 
Schabrodt, Sattlermſtr. 


In Potstiam 


Wohnhaus am Markt 
mit gutgehendem 
Konfektionsgeschäft, 
Umſatz jähr!.60 000 M., 
krankheitshalber billig 
fofort zu verkaufen. 
Offerten unter 4459 an 
das Oſtland erbeten. 


berfchen 3 
verſchaffen 
alen nn 
erung, ohne är e Unte 
Verlangen sie boten 
Deutsche Bausparkasse e. G. 
Berlin W 8, Unter den 


öhnung und Laden 
für den billigen Preis 
von 15000 RM., Anz. 
4500 —5000 RM. Billige 
Hypotheken. 
Robert Zilz, 
Greifswald, 
Lange Str. 68. 


Neu-Parzelllerung 


Rudow-West, qm 
von 2,20M. an. Teil⸗ 
zahlung 5 Jahre, Zins 
6%. Treff: Endſta⸗ 
tion Linie 47, in Par⸗ 
zell.⸗Bude Güſſau. Not. 
Vertret. Ing. E. Stiehr, 
früher E. Neidhart. 
Tel.: Neuk. F 2 99 83. 


H.F.onfitele u., fa 
ladeſtation in Klein⸗ 
ſtadt(Induſtrieort)ohne 
Konkurrenz? Möglichſt 
Laden mit Wohnung 
vom Hauswirt per ſof. 
tauſchlos zu mieten geſ. 

Offerten mit Preis⸗ 
angabe an 

A. Schmeckel, 

Berlin⸗Neutempelhof, 

Muſſehlſtraße 23. 


Maſſeur 
Heilgehilfe, erfahrener 
Fachmann, ſucht Berlin. 
Vorortwohnung, elektr. 
Licht. Angebote an 
Marcks, Frankfurt a. O., 
Biſchofſtraße. 


aus der engen Mietwohnung! 
Wir verhelfen Ihnen zu einem 
ge ſ unden 


jaugeld bei 


orraten, auf Sperrkonten eingezahlt, 
nen Zinsloses und unkündbares Hypo- 
räntenfreter Lebensver 
ſuchun 
lose Aufklärung I 


g. 


„ m. b. H. 
Linden 16, Tel. Zentr. 1664-65. - 


Onsiplanage e 


17 Morgen, direkt an 
Kreisſtraße, Bauſtellen⸗ 
land, 6000 M. 
Landwirtschaft 
30 Morgen, direkt am 
Bahnhof, Pr. 6000 M., 
im ganzen 10000 M. 
zu verkaufen. 
M. Noack, 
Kittlitztreben, 
Kr. Bunzlau. 


Land- und 
Gustwirtschnit 


Udermarf, an Kreuz⸗ 
Chauſſee, wegen Krank⸗ 
eit ſofort für 15000 M. 
nz. zu verkaufen. An⸗ 
fragen unter 4413 an 
das Oſtland erbeten. 


Suche ehrliche, ſolide, 
ſaubere, anhangloſe, 
etwa 50⸗ bis 55jährige 


Wirischallerin 


freundlichen Weſens für 
kleinen frauenloſ. Haus: 
halt. Da wenig Arbeit, 
eignet ſich die Stelle für 
Perſönlichkeit, der es 
weniger auf hohes Ge⸗ 
halt als auf angenehm. 
Leben ankommt. Heirat 


ausgeſchloſſen. Selbſt⸗ h. 


geſchrieb. Angebote mit 
Gehaltsfordg. an pen]. 
Landjägermſtr. Köppe 
in Alt⸗Reetz, Wriezener 
Chauſſee. 


36 jähr. Junggeſelle, 
1,80 groß, evang., bis⸗ 
her Land⸗ u. Gaſtwirt, 
ſolider, ſtrebſ. Charakt., 
8000 M. Barvermögen, 
ſucht Dame paſſ. Alters 
mit dem gleichen Bar⸗ 
vermögen zur Gründg. 
einer Exiſtenz zwecks 
baldiger 


Heirat 


kennenzulernen. Ein⸗ 
eitat in Land» oder 
Gaſtwirtſchaft bevorz., 
auch Witwe angenehm. 


Nur ernſtgemeinte Off. 
mit Bild, welches zu⸗ 
rückgeſandt wird, unter 
4467 an das Oſtland 
erbeten. 


Gaſthaus, Geſchäft oder 
Stnöguas “erfigeirhren 
oder kaufen, wo 10000 
M. genügen. Offerten 
unter Nr. 4464 an das 
Oſtland erbeten. 


Zufallssachet 


Jagdgut von 347 Mg. 
großem Dorf, Gebäude 
maſſiv, elektr. Licht u. 
Kraft, Wohnhaus 6 3., 
Zubehör. Das Gut liegt 
in der Uckermark, 10km 
ab Kreisſtadt an Chauſſ. 
Inv 8 Pferde, 2 Fohlen, 
20 Rinder, Schweine, 
Geflügel, ſämtliche Ma⸗ 
ſchinen. Es wird ſpott⸗ 
billig wegen Erbregu⸗ 
lierung verkauft. Zwei⸗ 
familienhaus vorhand. 
Preis 69000 M., Anz. 
20000 M. bis 25000 M. 
Prima Stadtgaſthof m. 
großem Saal, 3 Gaſt⸗ 
zimmern. 1 Vereinszim., 
3 Privat-, 5 Fremden⸗ 
zimmer, großer Konzert⸗ 
garten. Gutes Geſchäft, 
liegt in Eberswalde. Pr. 
49000 M., Anz. 15000 
bis 20000 M. 
Erſtklaſſige Villa in 
Eberswalde mit groß. 
Gart.,5 Zimmern, Bad. 
Sofort frei. Preis 
38000 M., Anzahlung 
15000 bis 20000 M. 
Prima Hausgrundſtück, 
mit 3000 M. Anzahl., 
Kolonialwaren⸗ und 
Delitateſſengeſchäft, 

Grundſtück, gr. Garten, 
gutes Geſchäft. Preis 
28 000 M., Anzahlung 
7000 bis 10000 M. 
Landwirtſchaften in jed. 
Größe verkauft 


Bernh. Albrecht, 
Eberswalde, 
Brautſtraße 13, 
Telephon 59. 
[Früher Obornit, Poſen 


ee 
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mn: 


Polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Bankhaus 
Koztowski 
©. 


& Rychlewski 
m. b. H. 
Bydgoszcz, Bromberg, Gdanska 149. 


Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, 
Telephon: Pankow 596. 


— 


andwiriſchaften 


340 Morgen, Anzahlung 30000, 
130 Morgen, Anzahlung 25000, 
110 Morgen, Anzahlung 25000, 

60 Morgen, Anzahlung 15009, 

32 Morgen, Anzahlung 8000, 

30 Morgen, Anzahlung 7000 
Hausgrundſtück in Wriezen. 4 Zimmer, maſſiv, 
anſchl. 2½ Mrg. Land, paſſ. für Geflügelfarm, 
Preis 8000, Anz. 5000 M. 


Außerdem 15 kleine Grundſtücke mit und 


ohne Land, Hotels und Gaſthöfe in jeder Größe 
und Preislage, Grundſt. mit Kolonialwaren⸗ 
geſch., billige Anzahl., gute Exiſtenzen! 

Renommiertes Hotel in größerer Provinz⸗ 
ſtadt, D⸗Zug⸗Verbindung, direkt am Bahnhof, 
18 Fremdenzimmer, Zentralheizung, Anzahlg. 
35000 M., altershalber verkäuflich, da keine 
Erben vorhanden. 

Gaſthof in einer Stadt bei Berlin, Durch⸗ 
jangsitrage mit Fuhrwerkswaage, direkte Ecke, 
ämtl. Gebäude maſſiv und in beſtem Zujtand, 

ierumſatz ca. 25 To., kann bedeutend erhöht 
werden, kein Mieter im Hauſe, Preis 60 000 M., 
Anz. 20000 M. 


M. 
Immobiliengeſchäft Berg 
Wriezen, Oderſtraße 1, Tel. 54. 
(Früher Kreis Adelnau, Prov. Poſen.) 


Das zur Konkursmaſſe der 
Fa. Wilh. Zitſchte gehörige 


| 

2 2 | 
Speditionsgeschäft | 
Tayraſseſen, Oüſtzug, 

Zugmaſchinen, 100 Wagen, 18 Pferde, außer⸗ 


Tv. Ne rcru III, 


ordentlich günſtig zu verkaufen, ausreichende 
Stamm⸗Kundſchaft, erfahrene Arbeiter vorhand. 
Kaufmann Fritz Kellert, Liegnitz, 
Friedrichsplatz 10—11 :: Tel. 1010. 


Zu verkaufen 
es} 


i. Brandenburg, Grenz⸗ 
mark und Schleſien! 


Rentengüter 


40 bis 80 Mg., mit Inv. und ſchlüſſelfertigen 
Gebäuden. 8000 bis 14000 M. Anzahlung. 


Restoüter verſchiedener Größen. 
en ee 


Übernahme zum 1. 4. 1930. Zuzug evtl. 
vorher. Langfriſtige niedrige Reſthypo⸗ 
thek, meiſt 1 Freijahr. — Näheres durch 
Deutſche Anſiedlungsbank 
Berlin⸗Halenſee, Seeſener Straße 30. 
— 
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Verkaufe jofort mein in Hohenſtein (Oſtpr.) 
am Markt gelegenes, beſtrenommiertes 


Geſchäftsgrundſtück 


der Eiſenbranche mit kompl. Einrichtung 
das erſte und größte des Ortes, in beſter 
Lage. Neue maſſive Gebäude mit 2 Läden, 
4 div. Wohngebäuden, ſelten großen und 
praktiſchen Speicherräumen. Hauptgeſchäft: 
Alteingeführtes Eiſengeſchäft mit vielſeit. 
Branchehandel, freiwerdend mit Wohngeb. 
am 1. Mai cr. Lagerübernahme nicht er⸗ 
forderl. Exiſtenz auch paſſend für 2 Herren, 
1 Eiſenhändler u. 1 Getreidebranchekaufm. 
Gutſituierte Landwirtſchaft in groß. Umkr. 
vorhanden. Günſtige Kaufbedingungen. 


Ernſt Brzoſka, Maſchinen⸗ Handlung, 
Hohenſtein (Oſtpr). 


22 
Günſtig zu verkaufen! 
In den Kreiſen Landsberg, Arnswalde, Soldin, 
Pyritz, Landwirtſchaften aus erſter Hand, 170, 
150, 120, 100, 80, 68, 58, 45, 33, 25, 20, 18 und 
12 Mag., mit Licht u. Kraft, Anz. 500025000 M. 
175 Mg., 50 Mg. Wieſe, Land am Gehöft, pr. 
Geb., 4 Pf., 20 Rind., Anz. 15000 - 20000 M. 
62 Morgen, 2 Pferde, 15 Rinder, An⸗ 
zahlung 15000 Mark, beide elektr. Licht. 
S0 Mg., 10 Min. von Bahn und Dorf, prima 
Gebäude, Land am Gehöft, 2 Pferde, 10 
Rinder, Anzahl. 10000 M., Preis 30000 M. 
50 Mg., Land am Gehöft, 10 Min. vom Dorf 
u. 50 Min. v. Bahn, Beſitzer beider Wirtſchaften, 
2 Pferde, 5 Rinder, leb. Inventar fehlt etwas, 
kleiner Altenteil, beides prima Gebäude, 
Anzahlung 6000 Mark, Preis 18000 Mark. 
Villa am Bahnhof, 10 Zimmer, 20 Morgen 
Weizboden und 9 Mg. See am Gehöft, 2 
Pferde, 3 Nind., elektr. Licht, Stall u. Scheune, 
Anzahlung 10000 Mark, Preis 28000 Mark. 
Villa, 7 Zimmer, 12 Mg., 2 Küchen, Stallung 
und Scheune, elektr. Licht, 1Y Mg. Wieſe, an 
Wald und Seen, Anz. 8000 M., Pr. 16000 M. 


Landleute, günſtige Angebote 
zum Sommer vorher anmelden. 


M. Bergemann, Berlinchen Nm., 
Kreis Soldin Oderſtraße 12 


| Achtung! Bauunternehmer, Maurermeister. 


Verkaufe oder 
verpachte ſofort 


meine Zementwaren- 


unter günſtigen Bedingungen, 
in gr. Ort der Neumark gelegen, 
groß. Kieslager, 10 Mg. Land, 
gute Gebäude, Bahnſtation. Be⸗ 
ſonders günſtig für Bauunter⸗ 
nehmer, da durch Verzug u. Tod 
gute Exiſtenzmöglichkeit. Ang. 
umgeh. unt. 4468 an das Oſtland. 


Gpliker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 
Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 


Mitglied der OrtsgruppeBerlin-Ost 


iu. Baumateriäliennandi. 


„%%% „„ „ „ „„ „„ „„ 


Gute Existenz Gute Exiſtenz 


in gut beſuchtem Bade⸗ 
ort. Bollwerk (Löſch⸗ 
u. Lagergebühren nach 
Tarif) am Zwiſchen⸗ 
waſſer, 5 Min. von der 
Oſtſee, a. verkehrsreicher 
Straße gelegen, 2 Mrg. 
Grundfläche, mit neu 
ausgebauten Wohn- u. 
Reſtaurationsräumen, 
auch paſſend für 
Materialienhandlung 
und Bootsbauer ſowie 
für jeden Fabrikbetrieb, 
wird verk. od. verpacht. 
Auch Bauſtellen, herr⸗ 
lich an Wald und See 
elegen, ſind verfäufl. 

chriftl. Anfragen an 


Artur Pyſzka, 
Neptun⸗Drogerie, 
Berlin NO 55, 
Chodowieckiſtr. 35. 


Beſchlagnahmefreie 
6⸗Zimmer⸗ 
Wohnung 


mit allem Zubehör und 
Zentralheiz., in ſchönſter 
Lage, ab 1. April 1930 
in Grünberg in Schleſ. 
zu vermieten. Offerten 
unter 4450 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 

mit 5⸗Zimmer⸗Wohng., 
beſte Lage, für jedes 
Geſchäft paſſend, zu ver⸗ 


pachten. 
Korthals, 
Strelitz⸗Alt. 


Sehr rentable 


Bauſtoff⸗ 
Fabrik 


in beſter Lage Nord⸗ 
eutſchlands f. 45000 M. 


zu verkaufen. Erfordl. 


15000 M. Anzahlung 
und 10 000 M. Betriebs⸗ 
kapital. Fachkenntniſſe 
nicht erforderlich. Näh. 
unter 4452 an das 
Oſtland erbeten. 


Bäckerei⸗ 
grundſtück 
mit Kolonialwaren, 
Poſt im Hauſe, todes⸗ 
fallshalb. ſofort zu ver⸗ 
kaufen, groß. Kirchdorf, 
nahe Chauſſee u. Bahn, 
maſſiv, elektr. Licht, 
1 Morgen Gartenland 


am Hauſe. Auf Wunſch 
auch mehr Land und 


für Goldſchmied. 
Einzig. Reparaturwerk⸗ 
ſtatt für Gold⸗ und 
Silberwaren im Kreiſe 
lauch Verkaufsgeſchäft 
dabei) infolge Todes 
meines Mannes ſofort 
zu verkaufen oder zu 
verpachten. 
Frau Roſenfeld, 
Goldberg, Schleſien. 


Sofort zu verkaufen 
und zu übernehmen ein 
ungefähr 200 Mg. groß. 


Gut 


mit etwa 20 Mg. Wieſe, 
unmittelbar an Stadt 
mit höheren Schulen, 
Gebäude in gut. Bau⸗ 
zuſtande, elektr. Licht 
und Kraft. Möglichkeit 
der Tonausbeute. Näh. 
Auskunft erteilt der 
Tillendorfer Spar⸗ und 
Darlehnskaſſenverein 
in Tillendorf, 
Kreis Bunzlau. 


Gute 


Exiſtenz 


bietet ſich zu günſtigſten 
Bedingungen durch 
Übernahme der Fabri⸗ 
kation eines konkurrenz⸗ 
loſen Konſumartikels. 
Erforderliches Kapital 
einſchließl. Inventars u. 
Warenbeſtandes 2000 
bis 3000 Mark. Nähere 
Einzelheiten unter 
Chiffre 4453 an das 
Oſtland erbeten. 


Landwirtschaft 


144 Morgen, im Kreije 
Glogau, 7 Morg. Wieſe, 
12 Morg. Wald, Acker 
teils klee⸗ und rüben⸗ 
fähig, 4 Pferde, 16 Stück 
Rindvieh, 18 Schweine, 
totes Invent. kompl., 
Licht und Kraft, Ge⸗ 
bäude maſſiv, Hypo⸗ 
theken zu 5%. Preis 
RR. Niczuhrang 
16000— 20000 M. Ans 
fragen unter 4448 an 


das Ditland erbeten. 


Transportable 


- Rüchenherde 


vom kleinſten bis zum 
größten Hotelherd. 75% 
Brennſtofferſparnis. 
Eine Zierde für jede 
Küche, direkt ab Fabrik. 
(Druckſchrift. koſtenlos). 
5. Macke, Liebenthal, 
Bez. Liegnitz. 


Pr. Klass.-Lollerie 


Lose 5. Kl. 


ge 
55 Füße Staatl. Lofterier 
otheten. Jährliche 1 
Viersen nahme 600 N. Lüllie Einnahme 
Auskunft P. Modricker, Stettin, Augustastr. € 


Gr. Stürlack, Kr. Lötzen. 


(früher Hohensalza). 


„ 


Verwertung von 


Enischädigungs- u. Schuldbuchiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 


durch 


Ostmärker- Aufbau d. m. b. N. 


Bürgermeister a. D. Müller 
jetzt: Berlin M9, Potsdamer Str. 22 Bl 


Dr. Polke. 


Tel. Nollendorl 2775. 
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„Haus Ostland“ 


Selchow in Pommern 


Der nächſte Lehrgang für 
Anſiedler⸗ u. Bauerntörhter 


beginnt am 15. Januar 1930 und dauert bi⸗ 
15. März 1930. — Es ſind zu zahlen je Monat 
1 45 M. für Unterkunft und Verpflegung und 
10 M. für Kurſusgebühr. — Der Geſamtbetrag 
von 110 M. iſt im voraus zu entrichten. Ins⸗ 
geſamt können 24 junge Mädchen aufgenommen 
werden. Anmeldungen nimmt entgegen und 


F |OSTMÄRKER! 


Mitglieder s 

— ee 

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 
Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 
2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charloitenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 


AENZENZWNENZENENENZNSENSENENZNENSM 


in 


Möbeltransporte 

in Berlin und 

nach außerhalb 

per Bahn und 
Automöbel- 


nungstausch, 
Lagerung. 


Steglitzer Straße 91. Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Bis 15. Januar 1930 eingegangene 
rätz||: 


Spendenfürdieev.Kirchein 
Lehrer Reinhold Neumann, Berlin. M. 


Kaufmann Reiß, Liegnit te „ 10,.— 
Oberpoſtſekretär Minkley, Sorau . „ 6,— 
Kaufmann Kaderſch, Kiel „ 20,— 
Bürgermeiſter a. D. Howe, Bad 
Salgelme n „ 10.— 


Rechtsanwalt Dr. Hannss, Merſeburg „ 
Geſchäftsführer Emig f 
Gutsbeſitzer Alfred Vogt, Julienfelde „ 
Kaufmann Hermann Kroenke, Frank⸗ 
furt a. Oder. 5 
Frau Amtsgerichtsrat Steulm ann, 
Breslau. = 
Landgerichtsrat Behniſch, Frankfurt / O. „ 
Baumeiſter Dolszius, Breslau... . „ 
Verw. Frau Nentel, Sagan 
ee 
u 


zuſammen M. 123,— : 


Oſtmärkiſche Spar- und Darlehnskaſſe 


eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpflicht 
Frankfurt a. O., Hohenzollernſtr. 5 p. 


wagen, Woh- 


5,.— 


Auskunft erteilt jederzeit Frau Nuth Heerdegen, 
Deutſcher Oſtbund, Berlin⸗Charlottenburg 2, 


ee eee Hardenbergſtr. 43, Vl, Telephon Steinplatz 8081. 


Sterbekaſſe bei. Näh. 
durch die Bundesleitg. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken- und 
Handelshaus 
Edmund Sumalfki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bin.-Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismard 4663. 


Denkbar günſtigſtes Kaufangebot bei beſter 
In deutſcher Kreisſtadt der Oſtbahn iſt 


oroßes modern. Hausgrundstück 


mit großem Hofraum ſowie parkartigem groß. 
Obſt⸗ und Gemüſegarten, nebſt reichlich. Neben⸗ 
gelaß und im Hofe befindlicher, ſehr heller, 
moderner, großer Fabrikräume mit Fahrſtuhl 
unter ſehr günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Die Fabriträume eignen ſich für jeden be⸗ 
liebigen Induſtriezweig oder Großhandel. 

Das Grundſtück hat eine Größe von 86 a, 
80 qm, beſitzt elektr. Licht. Waſſerleitung und 
ſonſtige Bequemlichkeiten. Größere frei werd. 
Wohnung könnte auf Wunſch zur ſofortigen 
Verfügung geſtellt werden. 

Selbſtreflektanten wollen ſich gef. ſofort 
ſchriftlich melden bei 

Eckersdorff, Schönlanke (Oſtbahn). 
Poſtfach Nr. 22. 


Der „Oſtdeutſche Heimatkalender“ klärt auf über Lage und Entwicklung des geſamten 
Oſtdeutſchtums vom Baltikum bis Siebenbürgen; er berückſichtigt beſonders den am ſchärfſten 
umkämpften Teil der deutſchen Oſtfront, die uns von Polen geraubten Gebiete. Er enthält 
künſtleriſch hochwertige, zum Teil farbige Abbildungen. — In den Aufſätzen bewährter 
Kenner des Oſtens bietet er reiches Aufklärungsmaterial für jeden, der ſich mit Oſtfragen 
befaßt. In den Beiträgen bekannter Schriftſteller gibt er einen Ausſchnitt aus dem literariſchen 
Schaffen der Oſtmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat iſt er nicht zu entbehren. 


Deutſcher Oſtbund, Kulturabteilung, Bln. Charlottenburg 2, Fardenbergſtr. 43. 
Be 8 Ausſchneiden! — Als Druckſache ſenden! 


Beſtellkarte. 


Hiermit beſtelle ich 
„Gſtdeutſcher Heimatkalender 1930“ 
zum Preiſe von 1,50 Mark, als Ofibundmitglied 1,20 Mark je Stück. 
Bezahlung erfolgt: 


1. durch Nachnahme. 2. durch Poſtanweiſung. 3. durch Poſſſcheck. 
Nichtzutreffendes bitte durchſtreichen.) 


Poſtſtation oo 


(Name und Poſtſtation genau ausfüllen.) 
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